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I.

Diistere Wolken sind über unsere in Neugestaltung begi-ifferfé 
Monarehie herangezogen. lm Norden und Síiden kampfte ein 
tttckischer Feind unseres Aufbliihens, leclizend nach unseren reichen 
Gefilden. Verlassen von Alliirten, in dérén Interessé, eigentlicli dér 
Krieg entbrannte, stand anf den blutgetrünkten Feldern das todes- 
mutkige Heer Österreiehs. Allé Völker Österreiehs sebaarten sieh 
um ikren geliebten Monarelien, Ikm ikre Treue und Ergebenheit 
bezeugend. Voll Begeisterung zogen die Sökne aller Nationen unter 
die sieggewohnten Falinen.

Empört über die inasslose Freckkeit 'des Feindes rief dér 
Böknie und Mákrer nach Waffen ; in Waffen erwartete den lii,sterilen 
WaJschen dér treue Dalmatiner auf seinem heimatklicken Bódén; 
zu den Waffen rief dér wackere Slovene; Treue und Ergebenheit 
athmeten die Adressen dér heldenmiitkigen Kroaten , Serben und 
anderer Nationen Österreiehs. Zu diesen gesellten sick auch jene 
einiger Municipien Mittel- und Nieder-Ungarns. Nur das ganze 
slaviseke nördliche Drittel des reiekgesegneten Landes war mit 
sekr geringer Ausnahme dureli die obwaltenden Umstánde verurtheilt, 
dér kerannaliendenöefakr mtissig und sekeinbar gleichgiltig entgegen- 
sehen zu müssen, als wenn seine Sóhne nicht in den Keiken dér 
tapfereu Kámpfer gestanden, als wenn die 4 Millionen Nord-Slaven 
es nickt wohl wüssten, dass Österreiehs Ruhm ih r  Rukm, Öster- 
reieks Demüthigung i k r e  Demiitliigung, Österreiehs Leid und 
Fieud ih r  Leid und Freud sei, als wenn sie keinen Sinn für seiu 
Bestehen hatten , keinen Begriff von dér unumgangliehen Notk- 
wendigkeit seines Bestandes für Allé, für sie selbst,

Wundert Euch nickt über unser Schweigen, theure Brüder, 
die Ikr Eueli in diesel- ernsten Stunde um den hart geprüften 
Heirseker schaartet, die Ikr Eure Loyalitat an das angestammte
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Herrscherhaus mit Wort und That bewieset und für das Wohl- 
ergehen dér gefalirdeten Monarchie muthig mit Eurer Brust ein- 
standet. Dér Nord-Slave Ungarns steht Eueh in Treue gegenüber 
seiner erlauehten Dynastie nicht naeli; wohl begreift er die hohe 
Wichtigkeit dér österreichisehen Monarchie für uns allé, nicht 
theilnabmslos ist er gégén ihre Geschicke, ihre Leiden zahlt er 
zu den seinigen; darunter leidet er ja  am meisten unter Euch. 
Dér Nord-Slave Ungarns trennt seine Geschicke nicht von den 
Eurigen. Tausend und tausend ihm wohlbewusste Bande dér Natúr, 
dér Stammverwandtschaft, eine fást vier Jahrhunderte alté. glorreiehe 
Geschiclite, die Yergangenheit, Gegenwart und eine hoífentlichbessere 
gemeinschaftliche Zukunft knüpfen uns fest an einander. Unser Wohl- 
ergelien, die Entwiekelung aller Yölker Österreichs ist ja  dureh die 
Natúr dér Dinge so innig und unzertrennlich mit einander verflochten.

Hoch erhebt sich unsere Brust für die dem österreichisehen 
Staate zűr Grundinge dienenden Ideen, die unser verehrter Vater 
Palacki/ so trefflich dargethan. Nur ist es uns unter den gegen- 
würtigen ungarischen Organen rein unmöglich, für die Interessen 
dieser Ideen und dérén je eheres Inslebentreten mit Rath und 
That einzustehen.

Schon lángé, entríistet über das Stillschweigen und die schein- 
bare Theilnahmslosigkeit des ganzen Nordungarns in so wichtiger 
kStunde, gingen zahlreiche Patrioten in allén Gegenden des Nordens 
mit dem Vorhaben um, ein slavisches Freicorps zu bilden, um so 
unsere Theilnahme an den Geschicken dér Monarchie und unsere 
Loyalitát in Harmonie mit Euch thatig zu bekunden. Dodi unsere 
Yerhaltnisse empfahlen es uns eindringlich, von jeder derartigen 
Kundgebung Umgang zu nehmen.

Dank namlieh dér vielgepriesenen Gerechtigkeit dér ungari­
schen Organe zu den Nationen Ungarns, dér Zwillingsschwester 
jener Brüderlichkeit, mit welcher die „ritterliche Nation" für Euch, 
Kroaten, das bekannte weisse Blatt offen hielt, das sie jedoch gleich 
bei dér ersten dargebotenen Gelegenheit, zum Beweise dieser 
Freundschaft, aus purer Zartlichkeit zu Euch dann selbst beschrieb; 
— Dank dieser Brüderlichkeit und Gerechtigkeitsliebe befinden 
sich allé Municipien Ungarns in magyarischen oder magyaronischen 
Handen. Mán perhorrescirt jede nationale Kundgebung dér Nicht-
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magyarén, schaltet und waltet da, um ja nur die Racen-Hegemonie 
„um j e d e n  P r e i s "  aufrecht zu erhalten. Unbekiimmert um die 
im September-Manifeste vorgezeiehneten Grundsátze liess mán, um 
die heissersehnte Umgestaltung Österreichs im dualistischen Sinne 
zu ermöglichen, die grössere Halfte dér ungarischen Bevölkerung 
gánzlich ausser Acht und stützte die Politik lediglich auf das 
magyarische Element. Unter dem Yorwande dér Expurgation dér 
Comitate hat mán beinahe allé slovakischen Patrioten aus den 
Beamtenlisten gestrichen, um denselben wo möglich jeden Einfluss 
auf das Yolk zu benehmen. — Mán könnte annehmen, dass uns 
wenigstens die lutherische Kirche freies Féld biete zu patriotisch- 
nationalen Kundgebungen, da sich hier wenigstens ein Theil dér 
Nation kraft dér vielgepriesenen Autonomie frei bewegen könne. 
Wir yerweisen diesbezüglich nur auf die Ereignisse in Liptov- 
St. Mikulás und die uumittelbar darauf ergrifFenen Massregeln 
von Seite des Liptover Obergespans, dér zugleich Kirchen-Distrikts- 
Inspector ist, um uns die Beweisführung dessen zu ersparen, dass 
uns diese sogenanute Autonomie zu einem für un& bedeutungslosen 
Worte von vornelierein herabgewürdigt wurde. Wollen wir zu 
allém Ueberflusse dér Stadt Grosz-Revúca und des evangelisehen 
G^innasiums daselbst, dann dér traurig beriihmten Vorgange in 
Myjava gedenken? -—

Welche Ilebel diese Politik bei dér Deputirtenwahl zu dem 
Pester Landtage in Bewegung setzte und wie sie ihre Devise: 
„minden áron buktatni"*) überall bis aufs Jota ausnützte , damit 
ja kein national - gesinnter Slave in den Landtag gewühlt werde, 
und wenn doch trotz dieser Anstrengungen einer oder dér andere 
gewahlt wurde, wie ihm die bekannte Yerification des Landtages 
herausmerzte, — ist dem verehrten Publikum hinlünglich bekannt. 
Dank dér durch diese edlen Mittel gesicherten Herrschaft des 
Magyarenthunis, braehte dér Landtag in Selbstüberhebung seiner 
Maciit naeh 7 monatlichen Geburtswehen die Missgebnrt aus Tages- 
lieht, als welche das bekannte Operát tiber die gemeinschaftlichen 
Angelegenheiten , das zűr Basis dér Neugestaltung Österreichs 
und zűr Befriedigung seiner Yölker dienen soll, zu bezeichnen ist.

*J „Um jedeu Preis stitrzen".
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Es ist niclit zu yerwundern , dass dér so zusammengestellte 
Landtag bei dér heranbrechenden Gefahr für die Gesammt- 
monarchie keine Stimme erhob. Waren nur etliche nordslavische 
Ablegaten in den Landtag hereingekommen, die mán — wie aus 
Ailem zu er,seben war — um lteinen Preis zulassen wollte, sie 
hatten, im Vereine mit den übrigen nicbtmagyariseben Compatrioten 
des Pester Landtages, diesen bei dér drohenden Gefahr zu einer 
patriotischen Kundgebung sicher aufgefordert; und es ware bei 
dér jetzigen Stimmung des Landtages zu erwarten gewesen , dass 
siclf die herrschende Partéi desselben einem solchen, selbst von 
Nichtmagyaren gestellten Antrage sehon aus Rticksicht gégén die 
Allerliöehte Dynastie angeschlossen hatte. Hiedureh ware nichtnur 
dem bei dér Last des doppelten AngrifFes um das Wohl seiner 
Yölker besorgten Monarchen unter die Arme gegriffen , sondern 
auch dem kecken Spreeminister jede Hoffnung benommen worden, 
mit dem unfertigen Osterreich Ieichten Fusses fertig werden 
zu wollen.

So sind wir auch da — Dank den Machinationen dér jetzigen 
ungarischen Organe und dér „ritterlichen“, alles in dér Hand 
habenden Natíon — zum untba tigen Schweigen verurtheilt.

Zűr Unterstützung diesel1 liegemonischen Geltiste schuf unser 
Adél den berüchtigten „Krajan“ ein slavisch gesehriebenes, anti- 
slavisches Organ, welches jede slavische, selbst die reinste Bestre- 
bung — wie die Maiim , die halbslavischen Gymnasien zu Neu- 
sohl und Revúca — mit unverschamtem Cynismus verunglimpft, 
und lasst diese pamphletartigen Yerunglimpfungen, Zeitung genannt, 
durcli die hiezu sehr willigen behördlichen Organe unseren slova- 
kischen Dorfgemeinden a u f d r a n g e n .

\Yare nun Jemand mit dér Idee dér Bildung eines slavischen 
Freicorps aufgetreten, so würe er gleicli als gefahrlicher Agitátor 
Gottweis welcher antiösterreiehisch-panslavistischer oder communisti- 
scher Tendenzen von den Behörden verfolgt worden. Übrigens wurde 
bereits hinlanglich vorgesorgt, dieser Regung, ein slavisches Frei­
corps zu bilden, einen Damm zu légén, indem mán in diesem, 
jeder Bildung Hohn und Spott yprcchöndcn, von den Behörden 
protegirten Organe durch die schmahlichsten Yerunglimpfungen 
des Lewartowskischen slovakischen Freicorps für kiinftighin ein
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ahnliuhes Vorhaben slavischer Patrioten unmöglich zu machen 
trachtete. •— Nacli solehem Verhalten dér politischen Organe und 
solchen Verungliinpfungen jeder nationalen Regung in dem die 
Thiitigkeit und das Wirken unseres Renegatenthums charakterisi- 
renden Organe, wo die Tendenzen dér slavischen Patrioten als 
Landesverratherei, schmutzige Ámterhaseherei und absichtliebe 
Belastung dér Landes - und Staatsfinanzen gesehildert und an 
den Pranger gestellt werden ; — nacli dieser vielseitigen Bearbeitung 
des slaviselien Volkes hatte mán es schon einem oder dem anderen 
slovakiscben KhorvpliSen hochherzig gestattet, einen diesbezüg- 
liehen Aufruf ergehen zu lassen, damit diese nach oberwalmter Bear- 
heitung des Volkes Fiaskó machen, und die ,.Edlenu dann mit Hohn 
ausrufen könnten: „Wo ist die slovakische Nation ? Sebt! Alles geht 
mit uns ; das ganze Land ist mit uns eins, Niemand will von den 
communistischen Demagógén oder den Panslaven etwas wissenL

Um dieser Taktik unserer Edlen vorzubeugen, schweigen wir 
und müssen schweigen bis zu jener Stunde, ~wo uns gegönnt sein 
wird, für das gemeinsame Wohl des Landes und des Staates mit 
besserer Aussicht auf Erfolg zu sprecben und zu wirken.

Kein öffentliches Leben, keine Municipien stehen uns offen; 
diese besetzten und hüten die magyarischen Organe sorgfáltig mit 
Renegaten zum Wohle dér alleinseligmacbenden Hegemonie nach 
dér Maximé: finis sanctificaf média. So schloss mán uns zum Heile 
dér magyarischen Hegemonie , „im Namen des Gesetzes, dér 
Interessen des Vaterlandes“ von jedem öffentlichen Leben , von 
den Municipien, vou dér Kirche und dem Landtage in einer für 
dasVaterland so hoehernsten Zeit aus! So sind wir, alsOpfer des 
dualistisch-hegemonischen Gelüstes, zum Schweigen und zűr Lethargie 
verurtheilt, in einer Zeit, wo das Vaterland allé Krafte so driu- 
gend bedarf.

II

Nicht gleichgiltig sind wir gégén die Geschicke dér Monarchie ; 
klar sind wir uns ihrer Bestimmung bewusst; beide gehen uns 
so nahe an , wie jene unseres Landes , unserer eigenen Nation.
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Trotz mancher bitterei1 Verfolgung „im Namen des Staats- 
wohles“ und nationaler Unterdriickung erkaltete nie unsere 
Liebe gégén dieselbe; nichts vermochte unsere Loyalitát
gégén die erlauclite Dynastie auch nur einen Augenblick 
zu erschttttern.

Aber aucb nie ist uns um die Monarchie bange gewesen, selbst 
naeb den erschiitternden Niederlagen n icb t, welche die unöster- 
reiebische Politik unserer friiheren Regierung herbeiführte. Aus weit 
grösserer Gefahr ging sie siegreich hervor, nach grösserfen Kata- 
strophen, als die gegenwartige, erholte sie sich, verjüngte sie sich 
wieder máchtig, praehtiger als früher erglánzte ihr anf knrze Zeit 
verdunkelter Stern. Mácktig durcli eigene innere Kraft, durcb die 
aufopfernde Liebe ilirer Nationen, stand nach dér Niederlage die 
verjüngte Grossmacht da. Die jetzige harte Prüfung, obwohl uns 
das Herz darob blutet, begrüssen wir als den nahen Wendepunkt 
zűr besseren, glanzenderen Zukunft. *) Nach diesen schreckliclien 
Niederlagen wird sie die Ursacben all ihrer unermesslichen Unfalle 
einer eingehenden Priifung unterziehen.

Diese strenge Selbstprüfung tinit unserer Monarchie selír Noth, 
damit sie endlich aus den altén Reminiseenzen, die sie an den Rand 
des Verderbens brachten, zűr Erkenntniss ihres Wesens und ihrer 
Aufgabe gelange; damit sie ihrer wahren, naturgemassen sowohl, 
als geschichtlicben Bestimmung sich bewusst werde, hiedurch in 
neue, zum Leben, und nicht, wie bis nun , zűr Verkiimmerung 
fiihrende Bahoen einlenke, und auf denselben zu einer wahren, 
fremde Hilfe entbehrenden Grossmacht zum wahren Wohle aller 
ihrer Vülker sich entwickle.

1 ) Gerade als diese Zeilen dem Drucke iibergeben wurden, ha ben wir zu unserer 
grosseti Befriediguug die Kunde vernommen, dass in die abgeschlosseneu 
Friedenspraliminarien zwisclieu Oesterreich und Preussen O es te r re i ch  s 
A u s t r i t t  a u s  d em  d e u t s c h e n  Bu n d e  aufgenommen wurde Wir 
hegriissen diesen Schritt unserer liohen Regierung mit den treffenden Worteu 
dér „Zukunft11: (Nr. 179. 4. Aug. 1. J.) „Hoch erfreulich ist es für unser
österreichisches Bewusstsein, dass dér Friedensvertrag jede Art von poli- 
tischem Zusammenhang zwischen Oesterreich und Deutschland beseitigt. 
Oesterreich als solches hat sich dadurcli als europaische Grossmacht erklárt, 
und von nun an beginnt die s p e c i f i s c h - ö s t e r r e i c h i s c h e  Aera unserer 
auswártigen und inneren Politik. “



9

Tief wurzelt die Idee Österreichs in den brüderlichen Nationen 
Nordungarns, fest ist unsere Ueberzeugung von dér Unstürzbarkeit 
dér Monarchie, mögen noch so grosse Stürme sie gefahrden. als 
die sind, die wir mit blutendem Herzen tiber ihr so eben sich 
entladen sahen.

Dér Genius , welcher die Fölkér Österreichs, — die vereinzelt 
untergehen würden ; aber brtiderlich vereint, machtig und hóhér 
Cnltur fahig sind, — nicht zu Grunde gehen lassen wollte, schuf 
zu ihrem Schutze diese Monarchie, um ihnen in derselben ihre 
volle Entwickelung zu ermöglichen. Zu ihrer endlichen Selbst- 
erkeDntniss sind diese niederbeugenden Priifungen da , damit sie 
endlich die bestíindigen Sehwankungen verlasse, ihre Bestimmung 
anerkenne und die hiezu führende Bahn fixire und mit festem 
Fnsse betrete.

Und sollt-e sie, auf dem verfehlten Wege dér inneren und 
áusseren Politik woiter sclireitend, den auswartigen Feinden — 
was Gott verhüten möge — auf einen Moment selbst unterliegen: 
wir Slaven Österreichs führen sie. neuerdings unter dem ange- 
stammtenHerrscherhause machtig auf. Zeugedavon ist die Geschiebte 
Österreichs von seiner Entstehung bis auf den heutigen Tag, 
unsere blutigen Kampfe um seine Erhaltung, die 400jahrige 
Geschichte dér Böhmen, Kroaten, Serben, die Nord-Slaven Ungarns 
nieht ausgenommen. Ein kraftiges Österreich, Öáterreieh als 
Grossmacht ist ja fiir uns, allé ihre jetzigen Nationen, eine Noth- 
wendigkeit des eigenen Bestandes; die Entwickelung aller ein-  
z e i n e n  Völker ist ja vollstandig nur in i h r e r  G e s a m i n t -  
h e i t  möglich.

Welche, fragen wir, von den Nationen Österreichs fiihlt sich 
míichtig genug, im gegenwartigen Európa mit Erfolg isolirt zu be- 
stehen ? Welche wáre so verblendet, den Verlockungen des 
Westens oder des Ostens zu trauen, um mit Hilfe des einen oder 
des anderen einer glanzenden , ja sagen wir, nur halbwegs ge- 
sicherten Zukunft entgegen zu sehen ? Wer wiirde noch die 
Motive dér im Munde geführten Sympathien gégén schwachere 
und unentwickelte Nationen des „civilisirten W estens“ sowohl, als 
des „barbarischen Ostens* verkennen?— Nicht Humanitat, nicht 
Culturzwecke, nicht Hebung dér schwacheren, in Cultur zuriick-
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gebliebenen Völker leítet diese Staaten bei diesen ikren zűr Seliau 
getragenen Kundgebungen. Hebung dér sebwacberen Völker ist 
in ihrem Munde nur ein ihre wahren Tendenzen bemántelndes 
Wort. Nicht rege, entwickelte, starke Völker wollen sie um sich; 
sie brauchen bloss schwache, unentwickelte, ihrer Kultur, ilirer 
Industrie und ihrem Handel tributáre Völker, ergiebige Markt- 
plátze für ihre Industrie-Produkte, taugliches Matériái zu Arror- 
dirungen ihrer (rrenzen. Unter den hochtrabenden Phrasen des 
Westens bergen sich die egoistischesten Zwecke. Mán sehe nur 
ihre Colonien an ! Was thaten sie da zűr Hebung und Bildung 
diesel’ Völker? Dér Eine verbietet das Predigen und Eehren des 
Christenthums aus commerciellen Riicksichten gégén deu Brahinais- 
mus; dér Andere halt das Sklaventhum zűr besseren Ausbeutuug 
seiner Colonien aufreeht; fiir den Dritten sind sie Übungsplatze 
seines Militars. Doeh wozu weit zu gehen ? mán sehe, wie sie 
den ilinen einverleibten scliwaclieren, unstreitig lioher Entwick- 
lung fahigen Völkern, den Bretagnen, Friesen, íren, jede Cultur 
erschweren, und mán wird gleich den rechten Begriff habén, was 
bei diesen Máehten die Civilisation dér Schwacheren bedeute. Die 
hochgepriesenen Englander lassen z. B. durch Irlánder anglika- 
nische Kirchen bánon und auf Kosten derselben reich dotiren, in 
rein katholisehen Gegenden , wo das zum anglikanischen Cultus 
benöthigte dritte Individuum, námlich dér Kirchendiener, mit 
schwerer Noth zu íinden ist, um nur auf Kosten dieser Armen, 
denen ihr eigenes Kirchlein wegen Armuth einstürzt, reiche Sine- 
curen für sich zu erhalten.

lm Osten wohnt ein grofóes Volk mit zwei Drittheilen dér 
Völker Österreichs stammverwandt; aber ein Volk , so wie wir 
Slaven Österreichs, noch ohne Stimme im eigenen Hause. Bruder- 
hand erwartet hier weder den schismatischen noch den orthodoxen 
Brúder, sondern nur vollstándige Absorbtion , spurloses Aufgehen 
in immenser, zwar hóhér Cultur fahiger, aber bis zűr Stunde 
noch mehr als wir vernachlassigter Masse. Seine Entwickelung 
hat dieser machtige Volksstamm bereits glücklich begonnen; wir, 
seine Stammverwandten, gönnen ihm vöm Herzen die gröstmög- 
lichste Cultur, welcher er nur fahig ist. W ir, — stolz auf den 
grossen Brúder, — wüuschen ihm auch die glückliclie Vollbringung
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seiner erhabenen Mission: die Hebung' dér Menseliheit in den 
tief gesunkecen Stámmen Asiens. Diese Riesenaufgabe, welche 
ihm dér grosse Genius dér Geschichte anwies, erscheint noch 
durch das Verdienst gesteigert, dass dadurch zugleich ein gewal- 
tiger TheiJ dér Menschheit, dem Barbarenthume entrissen, zűr 
wahren Menschlichkeit erhoben wird, Aber w ir, wir Slaven 
österreichs, gewinnen durch den Anscliluss an diesen mftchtigen 
Brúder Nichts; wir verhessem nnsere gegenwürtige Lage nicht, 
noch begriinden wir uns dadurch eine schönere Zukunft. Nach 
Aufgeben unserer Selbststándigkeit erwartet uns nirgends Heil. 
Wir, allé Yölker Österreichs, wtirden verkannt bleiben, ohne an 
Freiheit, an Cultur, an geistiger oder socialer Wohlfahrt etwas 
zn gewinnen. Hier im Osten wie im Westen wtirden wir ohne 
nationale Selbststándigkeit unentwickelt bleiben, und als solche 
ganz verschallen, um langsam als untergeordnete, culturunfáhige 
Völker zu verschwinden.

Ausser Österreich, dem  Ö s t e r r e i c h  a l l e r  s e i n e r  
Na t i o n é n  — und nicht einer hloss oder zweier, meinen wir — 
ausser dem innigen Bunde seiner Völker zu einem Ganzén zu 
stehen, ware für uns gleiehbedeutend mit dem gíinzlichen Auf- 
geben unseres Wesens, unserer aller glorreichen Geschichte, jeder 
selbststándigen Entwickelung, jeder individuellen Zukunft; es hiesse 
so viel, als aufzuhören eine entwickelungsfahige Nation zu sein, 
ob wir uns dann sehon hestimmt fühlen wiirden, dem Westen oder 
dem Osten anzugehören, um in demselben unserem spurlosen Ver­
schwinden sieher nicht vorbeugen zu können, ohne durch diese 
Selbstaufopferung dér eigenen Nation irgend welchen culturge- 
schichtlichen Dienst dér Menschheit erwiesen zu habén.

Und fragen wir: sind wir Völker, wir verschiedenen Nationen 
Österreichs, überhaupt nur desshalb da, um von den starkeren auf- 
gezehrt zu werden? Ist die Menschengeschiehte nichts Anderes, 
als ein Abbild des wilden Thierreiclis? Wohl mag sie von Manchen 
im Geheimen daíür angesehen werden; wir unsererseits fiúdén in 
dér Weltgeschichte den Völkern überhaupt und uns insbesondere 
eine ganz andere Bestimmung vorgezeichnet. Wir fühlen uns be- 
rufen, eine viel wichtigere Rolle in dér Gescbicbte zu spielen und 
eine bei Weitem erhabenere Aufgabe in dér europaischen Ént-
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wiekelung zu lösen, als spur- und zwecklos in den máehtigeren 
Nationen aufzugehen. Zum Beweise hiefür diene unsere thaten- 
reiche Vergangenheit so vieler Jahrhunderte noeh vor  O ster- 
reiclis Dasein.  Die Keime unserer liolien Cultur in emer Zeit, 
wo das übrige Európa, tief in Barbáréi versünkén, raubend und 
sengend herumzog, deuten auf eine höhere, thatenreichere Be- 
stimmung, und niclit auf spurloses Verschwinden. So nianche In- 
stitutionen unseres altén, staatliehen und socialen Lebens bekun- 
den selion einen gereiften, die Menscbenreehte boebachtenden 
und heiligwahrenden Freiheitssiun, den wir als die Frucht dér 
hohen Civilisation erst jetzt, viele Jahrhunderte spater, in dem 
gepriesenen Westen zűr Geltung kommen seben. Unsere Ahnen 
hielten mit kampfgetibtem Arme die Stiirme dér lieranbrausenden 
Mongolén, Osmanen und anderer boebasiatiseber Barbárén zuriick. 
Solib’ glorreicber Vorfabren, wolil durcli die Stürme des lieran- 
wogenden wilden Ostens und des Westens geschwachte, aber 
niclit gebroehene Nacbkommen stehen wir d a ! Wobl mancbeu 
tiefen Dank ist uns dér culturstolze Westen scbuldig. An unserer 
Brust brach dér Anprall dér wilden Horden Asiens: hinter uns, 
dér lebendigen Mauer, konnte er sich rubig saraméin und her- 
anbilden.

Du culturstolzer Westen! nicht Dank verlangen wir von 
dir; Anerkennung ist es bloss, die wir nacli so vielen, zu de i nem 
Wohle tiberstandenen Stürmen von dir in Anspruch nehmen zu 
können glauben. Gönne uns Ruhe zűr Sammlung in unserem 
Österreicb, d i e s e m unseren „Bunde.£f Dér uns innewohnen- 
den vollen Lebenskraft uns vollkommen bewusst, wollen wir 
und werden wir das wabre Leben dér Nationen aucli ohne deine 
wolilmeinende (?) Fürsorge dann in Österreich schon erreiehen!

Welebe Nothwendigkeit für den Westen Europas zűr freien 
ungestörten Fortentwickelung seiner Fölkér hier ira Stid-Osten 
Europas eine Grossmacht sei , welebe Aufgabe dieser Grossstaat 
habé, und aus welchen Factoren, welchen Elementen, ura lebens- 
fabig zu sein , derselbe besteheu müsse , wollen wir unerörtert lassen- 
Selbst obne Rücksiebtsnahme darauf. dass das Interessé des Westens 
einen Grossstaat hier im Südosten erbeisebt, wollen und werden wir 
Völker Osterreichs , in dem Gefüble unserer vollen Lebenskraft
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zűr vollstaDdigen Entwickelung, hier einem solchen Grossstaate 
seinen zukunfstvollen Be,stand sickerstellen , um dér erhabenen 
Mission, die unser harrt, entsprechen zu konnen. Uns geniigt es 
hiebei zu wissen, dass wir leben wollen und körmén, und dies 
Leben werden wir uns schon scbaffen und unsere Cul túr aufgabe 
ausfnhren.

Klar steht es vor unseren Augen, welebe Fülle von Mitteln 
uns da zu Gebote stelit und wie dieselben anzuwenden sind, uin uns zu 
einem grossen, hochcivilisirten, wohlhabenden Culturvolke zu erbe- 
ben. Die Geschiehte aller in Österreich vereinigten Nationen und jene 
unserer Monarchie, die ungeheure Ausdebnung unserer Lánder 
und dérén mannigfaltige, immense Naturschatze, die glücklicbe 
Weltlage unserer Monarchie stellen es uns klar und deutlich dar, 
welebe geistige Kráfte , welch’ unzahlige Culturbedingungen uns 
da zu Gebote stehen. Die Cultur des Westens und die uns 
innewohnende geistige Begabung werden nns sehon zeigen, wie 
diese Sehatze min zu unserem Wohle auszubeuten seien. Diess 
alles stellt uns zugleich klar dar, welcher Rang uns, bei geböriger 
Benützung dieser geistigen und materiellen Sehatze, unter den 
Nationen Europa’s vorbehalten ist.

Diese Motive dér Selbsterkenntniss und des Selbstbewusstseins, 
befabigt und bestimmt zu sein, eine grosse culturhistorische Auf- 
gabe in uns und durch uns zu lösen, ja eine hohe Cultur-Mission 
an Stammverwandten und Fremden anszuführen, sind uns klar 
bewusste Gründe unseres gegenwártigen Zusammenseins in einem 
Grossstaate.

In dér Vereinigung Aller zu einem organischen Ganzén 
stehen uns geistige und matei'ielle Mittel zűr Bildung einei' 
Grossmacht im vollen Sinne des Wortes zu Gebote. Dieser 
Mittel vollkommen bewusst, babén wir die K raft, den Muth und 
die Ausdauer, babén wir den die Slaven kennzeicbnenden zabén 
Willen , diese Grösse zu erlangen und zu behaupten. Dieser 
erhabenen Aufgabe wollen und werden wir, mit vereinten Kraften 
und Gotteshilfe, vollkommen entspreeken, unbekümmert um die 
Gunst oder Ungunst des tibrigen Europas; wir werden unserer 
culturhistorischen Aufgabe — Hebung und Vereinigung dér in
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den Stiirmen des anprallenden Osmanenthums von uns abgerissenen 
Brnder — sicher entsprechen.

Daher ist es uns nicht im mindesten bange bei diesen, 
iiber österreich, d i e s e ni mixeren B u n d  , sich entla- 
denden Stürmen ! —

III.

Nicht ein blinder Zufall warf diese L&nder zu einer Monar- 
cliie zusammen ; tief wurzelt sie in dér Geschicdite ihrer Völ- 
ker, innig verbunden ist sie mit ihren Geschicken, verwachsen 
ist sie mit den Gefühlen aller ihrer Völker. Sie ist ftir ihre 
Nationen eine geschichtliche Nothwendigkeit. Wer möchte ver- 
kennen wollen, dass die maehtigsten Glieder dieser Monarchie 
seit 5 Jahrhunderten nach Einigung im eigenen Interessé strebten? 
Oder ist es blinder Zufall, dass das Einigungsband, so oft gelöst, 
immer fester um diese Lünder geschlungen wurde? Ist es nur 
Zufall, dass die Vereinigung dieser Lander, von den
Luxemburgern angestrebt und auf kurze Dauer unter Albrecht 
verwirklicht, unter den Jagellonen wieder angebahnt, von dem 
erlauchten Hause Habsburg endlich fiir die Dauer zu Standé ge- 
bracht wurde? Ist es nicht das Walten desjenigen Geistes, welcher 
sich duieh die Geschichte gleieh einem rothen Fádén — die Ge- 
schicke dér Menschheit lenkend — hindurchzieht, dass das Bánd 
uin diese Lander immer fester und fester geknüpft wurde, bis 
aus denselben ein unzertrennlicher Einlieitsstaat heranwuchs ? — In 
folge dér welterschütternden Stürrne dér asiatischen Fölkerziige 
des IX., XIII. und XV. Jahrhunderts sind die jetzt österreich 
bildenden Völker, durch welche jene meistens alléin gebrochen 
und zurückgeworfen wurden, derart geschwacht worden, dass sie 
vereinzelt mit Erfolg weiter nicht bestehen konnten , sondern 
ihrer gegenseitigen Unterstützung bedurften , um die nnch um sie 
hochwogenden Wellen des Ostens und des \Vestens zurückzu- 
drángen.

Welche Gestalt würde Európa bekomnien habén, wenn diese 
Völker — die Vormauer seiner Cultur— dein Anpralle des Ostens 
nicht Widerstand geleistet liátten ? Wie würde es heute mit
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seiner hohen Cnltur — auf die es so stolz pocht — aussehen ? — 
Welches Chaos würde entstehen, wenn dér Bund dér österreichi- 
sehen Völker heute unterginge ? —• Welche von den österreichi- 
schen Nationen oder Landern würde infoige dessen in den auf- 
gewühlten Wogen des civilisirten, habgierigen Westens und des 
nicht mindéi- landergierigen Ostens untergehen? — Nicht Cultur, 
Selbststandigkeit, nationelle Entwickelung erwartet sie bei Abfall 
von diesem innigen Verbande; im Gegentheil ist ihr Untergang 
daim unvermeidlich.

Öfters wollte sich — Zeuge dér Gesehichte — das eine 
oder das audere Glied von dem Verbande trennen; aber über- 
zeugt von dér Unzulangliehkeit zum staatlich-selbststiindigen Leben, 
knüpfte es sich immer wieder enger an das Ganzé, bis das miich- 
tige Bánd dér pragmatischen Sanction allé fest mit einauder 
verband.

Österreich ist fiir allé seine Völker eine historisrlie Noth­
wendigkeit, ist ihre Lebensbedingung. Welches von dieseu Lün- 
dern, welches von diesen Völkern ist hinsichtlich seiner Aus- 
dehnung oder Einwohnerzahl gross und faliig genug, um alléin, 
ohne die übrigen Brudervölker, bei den jetzt sehr entwickelten 
Macht-Verhaltnissen Europas, ein selbststandiges Staatsleben sich 
zu gri'mden? Gebiicht es nicht einem jeden hald an Diesem, hald 
an Jenem, was ihm dieses oder jenes Brudervolk reichlich bieten 
kann, um bei dér jetzigen Entwickelung dér Völker und Staateu 
sich frei und vollkommen, seinen natürlichen Anlagen gemiiss ent- 
wickeln zu können ? — So wie Bei jenen Gefahren, mit welchen diese 
Völker die osmanischeu Horden und die fiir sie nicht minder ge- 
fahrliche Liinderraubgier des mittelalterlichen Westens bedrohten, 
ihre erfolgreiche Errettung, ihr gliickliches Fortbestehen nur ihrer 
vereinigten Gegenwirkung zuzuschreiben ist: so ist auch gegen- 
wílrtig ihr inniger, staatlicher Verband einzig im Standé, ihre 
Existenz und ihre erfolgreiche Entwickelung gégén den mach- 
tigen Andrang dér westlichen Cultur zu sichern. Die mit Rie- 
.senschritten wachsende westeuropaische Cultur sucht überall neue 
Wirkungsplatze ftir ihre Thatigkeit, und wo sie solche íindet, 
erobert sie dieselben für sich. Zu schwach ist auch gegenwíirtig 
jedes von diesen Völkern in seiner Isolirtheit von den auderen,
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um von dem gedachten Andrange des Westens nieht absorbirt zu 
werden ; aber innig verbunden und geistig thátig, babén sie nicbt 
zu beftírehten, dass sie die westliche Cultur bloss zu einer ihrer 
Colonien herabdrüekt.

Allé diese Lander, allé diese Nationen, brüderlich vereinigt, 
sind — bei dér Ausdehnung ihrer Lander und dérén reichen 
Naturgaben, bei ihrer vorzüglichen Geistesbegabung und unver- 
wüstliehen Anhanglichkeit. an die erlauchte Dynastie , bei ihrer 
glücklichen Weltlage, begünstigt ausserdem noch durch die drei 
Welttheile mit einander verbindendem Meere — máchtig genug, 
jedem Unterwerfungsver.suclie seitens des Culturandranges sowohl, 
als einer rohen physischen Gewalt siegreich zu widerstehen, und 
habén nieht nur dér Mittel in Hiille und Fülle, sondern auch die 
volle Anlage und den Beruf zűr Grossmacht. Sie selbst, dér 
hüchsten Cultur fáhig, sind berufen, bei naturgemásser Entwickelung 
nieht nur über ihre eigenen Geschicke zu entscheiden, sondern 
auch mit kráftiger Hand in jene dér civilisirten Völker ein- 
zugreifen.

Doch selbst ohne diesen eroberungssüchtigen Culturandrang 
des Westens und selbst bei Gewáhrung dér grössten Ruhe, ist 
jedes dieser Völker einzeln fiir sich zu kiéin, und bei dér gegen- 
wártigen, so weit vorgeschrittenen Entwicklung dér Völker einer 
vollstandigen, allseitigen Entwickelung schon vermöge seiner geogra- 
fischen Lage unfkhig. Nur im gegenseitigen Verbande bieten sie 
einander die immensen Naturschátze ihrer Lander , welehe durch 
jene dér Nachbarlander erst gehoben und verwerthet werden, und 
durch ihre sich complettirende, mannigfaltige Bildungsfáhigkeit 
ermöglichen sie einander jene Vortheile, welehe bloss grossen 
Nationen, Nationen von glücklicher Weltlage, zu Gebote zu stehen 
pflegen. Auf diese Weise reichen sie sich gegenseitig die Mittel 
zu einer so vollstandigen Entwickelung, wie solcher sich nur grosse 
Nationen zu erfreuen habén.

Durch diese sich gegenseitig compensirenden, hebenden und 
verwerthenden Naturschátze, durch diese sich innig verflechtenden 
Interessen ist die innige Vereinigung dieser Völker zum Schutze 
ihres Bestandes sowohl, als zu ihrer erfolgreichen Entwickelung 
unabweislich geboten.
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Dies ist Österreich seinen einzelnen Lándern, seinen ein­
zelnen Nationen. Einzeln, jede für sich isolirt, ist zu kiéin, abge- 
schlossen hald vöm Lande , hald vöm Meere , dazu unentwiekelt, 
obwohl nieht ganz in Folge eigener Scliuld, von máchtigen, nach 
ikren reichen Geíilden liisternen Nachbarn umgeben, und desshalb 
zum innigen Anschluss au diesen, sie allé gegenseitig stützenden 
Bund von Natúr aus angewiesen.

IV

Daniit aber dies heutige Österreich das Österreich seiner 
Völker, eine wirkliche Grossmacht Europas, eine Schutzwehr dér 
europüischen Cultur und zugleich ein Herd und eine Pílanz- 
statte für die Cultur seiner Völker werde: mu s s  d i e s  Ö s t e r ­
r ei ch s i eh s el b s t a n g e h ö r e n ■ e s muss  s e i n C e n t r u m  in 
sich s e l b s t  und  ni eht  a u s s e r  sich ha bé n ;  es mus s  
s e i n e n  S t ü t z p u n k t  im Schos se  s e i n e r  V ö l k e r  und 
nieht  a u s s e r l i a l b  d e r s e l b e n  suchen.  Sol ch’ ein ö s t e r ­
reich d a r f  we d e r  e x c l u s i v  d e u t s c h  noch s l avi sch s e i n ;  
es muss vielmehr ein Ö s t e r r e i c h  a l l e r  s e i n e r  g l e i ehbe-  
r e c h t i g t e n  V ö l k e r  sein.  Di es  i st  di e  g r ö s s t e  und 
b e s t g e s i c h e r t e  G a r a n t i e  s e i n e r  k ú n f t i g e n  G r ö s s e  
und Zukunf t .  Denn es vermag kein anderer Staat Europas aus 
sich selbst so e i n o r g a n i s c h e s  Ga n z e s ,  s o c i n e o r g a n i s c h e  
E i n h e i t ,  wie Österreich, hervorbringen; ja die Geschichte 
hat Österreich vorgezeichnet, ein o r g a n i s c h  g e g l i e d e r t e r  
S t aa t  zu werden. Österreich soll kraft seiner ethnographischen 
Beschaffenlieit, seiner historischen Entstehung und Entwickelung 
im eminentesten Sinne des Wortes e in  o r g a n i s c h  g e g l i e d e r t e r  
S t a a t  sein.  Es  d a r f  n i eh t  e i n  C o n g l o m e r a t  lose z u- 
s a m m e n h a n g e n d e r  Tl i e i l e ,  auch  n i e h t  e i n e ,  ein tod-  
t es  Ga nz e s  b i l d e n d e  Z u s a m m e n s e t z u n g  e i n z e l n e r  
Th e i l e  s e i n ;  n i e h t  aus  T h e i l e n ,  aus  G l i e d e r n  mus s  
es be s t e l i en ,  — was mán mit dem Namen des Föderaliv- 
Systems gegenwartig bezeichnet. Nur ein Österreich, in wel- 
chem j e d e  N a t i o n  al s  g 1 ei chb e r ech t i g t e r , s e l b s t s t a n -  
di ger  und  s e l b s t t h &t i g e r  F a c t o r  f o r t l e b e n  u n d  sich
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hét  há t  i ge  u ka  mi ,  ha t  Zu k u n t ' t ;  es ha t  e i n e  Z u k u n f t  
al s C u l t u r s t a a t ,  al s  G r o s s m a c h t  E u r o p a s .  Jede andere 
Form, mag- sie centralistisch oder dualistisch sein, oder wie sonst 
all’ die Schlagwörter heissen mögen , ist eine leere Verstands- 
Abstraetion für Österreichs Bestand. Diese Verfassungsformen 
wiirden die Entwickelung aller Einzelglieder hemmen, ilire Existenz 
mid dadurch den ganzen Staat láhmen, tmd den so geláhmten 
verurtheileii , eiue mit den reiehsten Mitteln zűr thatkráftigen 
Grossmacht reichlich versehene Monarchie ein verkümmertes und 
besorgtes Dasein zu fristen. So verkümmert wáre diese zu keiner 
thátigen Kolle unter den Máchten Europa’s geeignet und böte 
nicht einmal hinlánglichen Scliutz ihren Völkern, da sie nieht 
im Standé ware, einem grösseren Anpralle eines Culturstaates 
weder auf dem Schlachtfelde, noch auf dem Gebiete des Wissens 
und des jiraktisehen Könnens zu widerstehen. —

So fassen wir die Idee dér österreichischen Monarchie auf. 
Einzig und alléin in dér Durchführung diesel-, aus dér Idee dér 
Monarchie sich ergebenden Grundsátze sehen wir Österreichs 
Zukunft. Diese Ideen , als Grundbedingungen unserer Zukunft 
und des gedeihlichen Fortbestandes dér Monarchie, sind unsere 
innige Überzeugung ; sie wurzeln fest in uns, den diesmal zum 
Schweigen yerurtheilten Nordslaven Ungarns.

V.

Es dtinkt uns unumganglich nothwendig, dass Österreich 
solche Erisen, solch’ ersehtitternde Schlage, bittere Enttáuschun- 
gen und Selbsttáuschungen, denen es sowohl in politischer als 
anch finanzieller Sphare so manehe in neuester Zeit erlebt, durch- 
niache ; damit es die Erfordernisse dér jetzigen Entwickelung 
dér europáischen Menschheit keimen und achten lerne; damit es 
zűr besseren Überzeugung gekommen , die ganz geánderten Ver- 
háltnisse dér Staaten Europa’s, die ungeheuren Fortschrítte und 
die Art, wie solche in den iibrigen Staaten Europa’s möglieh 
wurden, anerkenne und nacli so eingeholter Einsicht und Über­
zeugung zu Hause das Erforderliehe in sachgeiníisse Anwendung 
bringe. Die gegenwartige Aufgabe Österreichs ist nicht mehr
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diejenige, die ihm zűr Zeit seines Entstehens zu Tlieil wurde. In 
Folge dér Fortschritte dér Ciyilisation und dér ganz ge&nderten 
Verhaltnisse Europa’s hat sich dieselbe gewaltig geandert.

Das alté Osterreieh war eine Grossmacht roher , unent- 
wickelter Massen, eine Grossmacht im rohen , unentwickelten 
Európa. Dies Osterreieh war allerdings gross, einflussreich, stand 
gefttrclitet da, über zum Bewusstsein nicht herangereifte Völker 
heiTsehend. In die Mitte unentwickelter Fölkér und Staaten 
Europa’s gestellt, hatte eo bloss gégén den pliysisclien Anprall 
roher Massen síeli zu vertheidigen gehabt. Dank dér bewahrten 
Tapferkeit und sondergleichen Aufopferungsfiihigkeit seiner Völ­
ker, warf dasselbe, im Véréin mit den Bundesvölkern des nörd- 
lichen ().stens, die osmanisclien Horden und die hoehaufwallenden 
LInruhen des westlichen Europa’s siegreich zurück und bezwang 
durch die anhangliche Treue dér Slaven jede innere Unruhe.

Das neue Osterreieh ist ein S taat, dessen Glieder zum 
8elbstbewusstsein erwacht, allé ihren Einzelnwillen in dem Ge- 
sammtwillen Österreichs bethatigt sehen wollen. Dies Osterreieh 
ist umgeben von Staaten, dérén Völker schon selbstbewusst oder 
im Selbstbewusstwerden begriffen sind, dérén mehrere, die Bálin 
dér Entwickelung schon geraume Zeit mit glitnzendem Erfolge 
betretend , in dér Bildung und Wohlfalirt uns weit zurückgelassen 
habén. So muss aueli Osterreieh seine Völker zum Selbstbewusst- 
sein ffthren, damit es sich durch geistige Entwickelung derselben 
thatige Glieder dér Monarchie heranbilde und damit es selbst. 
ebenbtirtig dér westeurop&isehen Cultur, an seinem eigenen Wohle, 
seiner eigenen Kraftentwiekelung und Maclitstellung wirken könne 
und sich in Folge dessen in jeder Beziehung als unabhángiger, 
souveriiner Faktor Europa’s bewahre und mit Erfolg' bethatige.

Das alté Osterreieh, dem die Áufgabe gestellt war, diese 
reichbegabten , aber bereits gesehwaehten Nationen in den hoch 
wogenden Fluthen des Mittelalters vöm Untergange zu retten, 
entspraeh dieser seiner Aufgabe. Aber nachdem sich diese Wogen 
geiegt und die Verhaltnisse Europa’s sich mehr zu klaren, zu ge- 
staltén und allseitig zu entfalten anfingen, wáhrend die euro- 
püischen Völker aus demselben Barbarenthum, in welchem sie, 
gleieh den österreichisclien, seutzten, herauszutreten uud sicb zu

2*
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civilisiren begannen: da begriffen die Lenker Österreichs weder 
dies sich entwickelnde Európa, nocli die Aufgabe ih rer, in die 
neue Ara Europa’s eintretenden, ihnen anvertrauten, so machtigen 
Grossmacht. Anstatt Österreich fiir das neue Európa als Gross- 
macht durch Bildung seiner Völker, durch Ünterstützung dér 
Wissenschaften und Kiinste, durch Hebung dér Gewerbe, dér 
Industrie und des Handels, tiberhaupt durch Kraftigung dér Volks- 
wirthschaft, durch Erweiterung dér persönlichen Freiheit, somit 
durch zeitgemasse Anwendung dieser, zűr Potencirung ihrer 
Macht den Culturstaaten dienenden Hebel heranzuziehen, um 
es, weim auch nicht an dér Spitze — was allenfalls auch möglich 
war, — so wenigstens im gleichen Schritte mit dem iibrigen 
Európa zu erhalten: versaumten sie all’ dieses auf eine unverant- 
wortliche Weise. Denn Nichts hievon wendeten sie zűr inneren 
Kraftigung seiner Macht an; im Gegentheil wahnten die Metter- 
niche Österreichs all’ diesem einen Hemmschuh anlegen zu müssen. 
Hemmen, zurückdrangen wollten sie jede Cultur, ja sie wfihnten 
dies auch erreichen zu können und glaubten, dass Österreich 
dazu besonders berufen sei, die Stagnation in Európa aufreeht 
zu erhalten. Ilire ganze auswartige Politik wahrend dér ersten 
Halfte dieses Jahrhundertes spricht dies offen und laut aus.

Und so, anstatt durch Hebung dér Völker, durch ihre all- 
seitige Bildung, durch Verwerthung dér immensen Naturschatze 
die Starkung dér Monarchie selbst zu bewirken: unterliess mán 
die Cultivirung aller volkswirthschaftlichen Interessen dér Lander; 
jedes erwachende Bewusstsein dér einzelnen Völker, ganz beson­
ders jenes dér Slaven und Rumanen, wurde als staatsgefiihrlich 
angesehen, als solches überall rerfolgt und schon im Keime zu 
ersticken getrachtet. Mit aller Kraft wollte mán den Fortschritt 
hiutanhalten, und als dies im iibrigen Európa nicht mehr ging, 
sehloss mán sich von dem gefiirchteten Westen hermetisch ab.

Anstatt durch Heranbildung dér Völker gleichen Schritt zu 
haltén mit dér Entwickelung des Westens, und sich so auf dem 
Niveau des europaischen Fortschrittes und dér inneren, wahren 
Kraftigung zu behaupten, glaubte mán, treu dér altén Erobernngs- 
Maxime : „divide et impera!u die zum Aufbau von Culturstaaten 
nie gedient ha t , einen Talisman zűr Beschwörung dér ganzen
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Entwickelung' Európa’s und dér ihnen anvertrauten Völker ge- 
funden zu habén. Da wurden, ura den gefürchteten Ideen des 
neuen Európa’s zu entgelien und das Erwachen dér Völker, oder 
gar ihre Annaherung an einander zu verhindern, unter den Slaven, 
als dem tiberwiegendsten Tbeile dér Gesammtbevölkerung, welcher 
die wichtigste Weltlage inne hat, somit die eigentliclie Basis dér 
Monarchie bildet, wie auch unter den Rum&nen utopische Cultur- 
begriffe aufgestellt, dieselben mit aller Sorgfalt gepflegt, um nur 
die Völker von dér eigentlichen Bildung abzulenken und ihnen 
das Erwachen zum Selbstbewusstsein zu erschweren. Durch unge- 
rechte Bevorzugung und Hervorhebung einiger, in ihren Augen 
weniger gefabrlichen Nationen suchten sie einen erbitterten Hass 
zwischen den hjs nun in brüderlicher Eintraclit lebendeu Völkern 
zu wecken und zu nahren, um durch diese kunstlich angezettelte 
Zwietracht jede gegenseitige Annaherung unmöglich zu maciién.

Sie erreichten ihren Zweck. Sie zogen sich durch Germani- 
siruug, Magyarisirung und Italienisirung dér Slaven und Rumanen, 
die sie sich so angelegen sein liessen , nicht ein Ganzes, sondern 
Stiicke heian; nicht zusammenlialtende, zusaimnenwirkende, sich 
gegenseitiganziehende, sondern sicli gegenseitig abstossende, centrifu­
gale Krafte; sie unterdrtickten hiedurch jede Anbahnung einer 
wahren Bildung und dampften die mit dem Fortschritte innig 
zusammenbangende Hebung dér Woblfahrt, wie aucli jede Einigung 
dér Völker. Diesen sich gegenseitig abstossenden, centrifugaién 
Stíleken érsekién natürlicb die Monarchie als etwas ganz fremdes, 
als ein Wesen obne Sinn , obne wahren lebensfáhigen Bestand. 
Das Resultat dieser „erhabenen, \veitsebenden“ Politik war nun das 
centrifugale Jahr Österreichs 1848, welclies dieses Régimé selbst- 
standig nicht mehr bescbwören konnte. Das bekannte, auf Kosten 
Österreichs wahrer Kraftigung und Hebung unter den Slaven 
und Rumanen so sorgfaltig gepflogene Renegatentbum entpuppte 
sich, jedes nach seiner Ar t , — wenn auch machtiger, als es seine 
Schöpfer selbst gewílnscht habén, — jedes aber sein Heil ausser 
österreich, das es grosszog, suchend.

Ob jenes so sorgfaltig von diesen Lenkern angewendete Vor- 
gehen zűr Hebung aller wahren Interessen dér Völker Österreichs 
dienen sollte, ob dasselbe die Notbwendigkeit Österreichs als
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Grosstaates allén seinen Völkern zum klarren Bewusstsein führen und 
somit ihre Annáherung au eineinder fördern sollte: dies ziehen 
wir gar niclit in Betracht. Dies zu erreichen war ja nickt die 
Absicht jener Staatslenker; sió wollten ja nicht aufbauen, sondern 
zerstiickeln. „Divtáé et impera!“ meinten sie; niclit kebeii, sondern 
niederdrücken , — und sie babén wahrlich Grosses hierin geleistet! 
— Sie babén eine gefiirchtete Grossmacbt beinabe erdrückt, und 
niclit ibr Verdienst ist es , dass dieselbe in dem gedachten .Jahre 
Österreicbs nicht auch diridirt wurde.

Die Metternicbe jiingeren Datums, anstatt das aus diesel-Kata- 
strophe gerettete österreich min naturgemass zu heben und das 
Versaumte nachzutragen , verfolgen vis á vis dér nicbtdentseben 
Bevölkerung Ósterreichs dasselbe Princip dér Metternicbe alteren 
Datums, námlieb die Unterdrückung jeder nationalen Iiegung, nur 
mit dem einzigen Unterschiede, dass sie dieses Princip auch auf 
die Magyarén auzuwenden anfhigen, diebereits ihreGunst „verwirkt" 
zu babén schienen.

Um dies desto sicherer zu erreichen, sucbten sie ausser -  
l ialb ö s t e r r e i c b  das C e n t r u m  Ós t e r r e i c hs .  Sie vernach- 
lassigten es absichtlicli, sowie ihre Vorg&nger, dieVölker zu bilden, 
ibre Interessen, ihre Wohlfahrt zu heben und so innerlich den Staat zu 
kraftigen, dieselben durch dieFörderungihrerWohlfahrtzurErkennt- 
lichkeit und zum Dankgefühle gégén den Staat und die Allerhfichste 
Dynastiezu bewegen, an dieselbe festet- zu knflpfen, und die Interessen 
derVölker durch zeitgemksse, spontáné Concessionen mit denínteressen 
dér Monarchie zu identificiren, — um nicht so, wie bereits ihre Vor- 
giiiiger, das  den Völkern geiváhren zu müssen,  was, zu geeig-  
n e t e r  Ze i t  f r e i w i l l i g  d a r géb  öten,  von d e n s e l b e n  als 
g r o s s e  W o h l t h a t  a n g e s e h e n  w o r d e n  wá r e  und so ihnen 
den aufrichtigen Willen dér Regierung gezeigt und von dér Noth- 
wendigkeit des Bestandes des „Grossstnates Österreich" allé 
einzelnen Bestandtheile dér Monarchie iiberzeugt hfttte. Gnbekiimmert 
um die oft sehr drückenden Bedürfnisse ihrer Vőlker, die sie fást 
ganz aus den Augen verloren, suchten sie Ósterreichs Heil irrimei- 
ausser, nur nie in österreicb. Aus diesen unösterreichischen poli- 
tischen Rticksichten trachteten sie allé Prátensionen des indu- 
striellen Westens zu befriedigen, um sich desseu Guust und Gewogen-
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dabei gánzlich ausser Acht lassend. Die Verarmung des ganzen 
Staates, die verniclitenden Schlappen auf denvolkswirthsehaftlichen 
und politisehen Gebieten, ja selbst auf dem Schlachtfelde, bezeugen 
ihr für Österreicb unnatiirliches, ja  ihm Verderben bringendes 
Verfahren.

Das Österreicb jener Manner und ihrer Zöglinge entspricht 
weler den geiinderten Verliáltnissen Enropas , noeh dem inneren 
Drange seiner Völker nach Anerkennung; es entspricht nicht seiner 
Bestimmung, seiner naturgemüssen Entwickelung, und kann somit 
zűr Beglückung und zűr Befriedigung seiner Völker Nichts hei- 
tragen. Die Cultur des Westens , besonders seine entwickelte 
Industrie, drangt sicb an dasselbe machtig beran , dictirt ihm 
Verhindungen und Vertragé, und zeln-t an dem Marke seiner 
Völker, den ganzen Staat zu einer Colonie für auslándische Producte 
herabdrückend. Die ehemalige Stellung- dieser altén Grossmacht 
in Európa habén diese „weisen“ Staatslenker geschwacht, durch 
die Yerhinderung dér Kraftentwickelung dér österreichischen 
Völker diese allé unzufrieden gemacht, infoige dessen Österreich 
mit seinen Völkern erschöpft und verarmt da.steht.

Trotz dieser enormen Missgriífe dér Regierungen Österreicbs 
in dér Zeit dér Übergangs-Periode Europas aus dem mittelalter- 
lichen Barbarenthmn in die neue gegenwártige Gultur-Ara, welcbe 
die machtige, von Natúr so reich gesegnete Monarchie beinahe 
an den Rand des Verderbens brachten, ist uns nicht im mindesten 
bange um ikren Bestand als Grossmacht.

Es kommt uns unglaublieh vor, dass die Lenkei* österreichs 
nach solchen Scblágen, als den natürliclien Folgen jener utopischen 
Weltansichteu und Tendenzen, die Basis und die Lebenselemente 
des Bestandes Österreichs ganz verkennend, auf dér bisherigen Bahn 
noch liluger verharren wollten, ja könuten. Die zerrüttete aussere und 
innere Lage dér Monarchie und ihrer Finanzen sind gewaltige Mahnrufe 
zűrje eheren Umkehr, sind Mahnrufe zurendlichen Selbsterkenntn ss.

Den geánderten Verhaltnissen und Erfordernissen des ent- 
wickelten Europas und jenen seiner eigenen Völker Rechnung 
tragend , wiid und muss sich Österreich aus seiner jetzigen 
Unschliissigkeit aufraffen. Denn es soll aus dér altén Macht ein
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Culturstaat werden. Cultur und Fortschritt, die in Österreich, so 
wie überall in dér Welt, mit dér freien Entwickelung dér Staats- 
elemente, dér Nationen verwachsen sind, sálién aueli in Österreich 
endlich zum leitenden Staatsprincip erhoben werden. Und so wird 
es aus ein ni das Selbstbewusstsein dér Völker dámpfenden ein 
ihl* Selbstbewusstsein weckender Fortschrittsstaat werden.

VI.
Es ist uns nicbt bange — wir wiederliolen es — uui unsere 

Monarchie, obwobl es uns tief sehmerzt, dass ikre Selbsterkenntniss 
mit dem Schweisse und Herzblute seiner Nationen erkauft werden 
musste. Unsere Liebe und Anhanglichkeit an dicseibe ist nieht 
erkaltet, obwobl wir Völker Osterreichs in dér Zeit dér allge- 
nieinen Entwickelung und des allgemeinen Fortscbrittes dér Völker 
liinter dér Cultur und dér "VVohlfahrt Europas weit zuriickgeblieben 
sind, verarmt dasteben und beinahe ganz verbluten. Es ist uns 
nicbt bange, da wir wissen, dass Österreich durcli die Krisen, die 
in unterbrocbener Reihenfolge über dasselbe ergelien, zu seiner 
endlichen Selbsterkenntniss siclier gelangen wird. Es ist uns nicbt 
bange um die Zukunft unserer Monarchie; wir müssten ja an 
unserer eigenen Zukunft, an dem Leben solcb’ bildungsfáhiger 
Nationen verzweifeln , als welcbe sicli die Völker Österreichs im 
Laufe dér Jabrhunderte bewahrt habén, indem jedes derselben 
auf den verschiedenen Gebieten des Wissens und Thuns Mánner 
aufzuweisen ha t , denen selbst das culturstolze Európa seine 
Anerkennung nicht versagen kann , wir müssten sonst unsere und 
die Geschichte aller Völker Österreichs gánzlich missverstehen. 
Wir können an dér Zukunft unserer Monarcbie nicht verzweifeln, 
es sei denn, dass wir als entartete, grosser Váter unwürdige Nach- 
kommen das zu erhalten nicht im Standé wáren, was unsere Abnen 
in rohen Zeiten schufen. Oder sollen die Ströine Blutes vergeblich 
geflossen sein? Sollten die vielen Műben und Anstrengungen unserer 
Vorfahren unntitz gewesen sein? Oder sollten wir in den gegen- 
w&rtigen, dér ruhigen Entwickelung günstigen Zeiten , bei dér 
Füllé dér materiellen und geistigen Mittel, über die wir zu ver- 
fiigen habén, rathlos dasteben? — Wir müssten walirlieh ganz blind
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sein und kein Verstanduiss dafiir habén, wie und auf welche Art, 
durch welche Mittel die westlichen Staaten Europas zu ihrer so 
grossen Wohlfahrt und Cultur auf dem von dér Natúr verhaltniss- 
m&ssig nur karg bedachten Bódén gelangten , wenn wir an dér 
Zukunft Österreichs noch zweifeln könnten. Wir können an dér 
Zukunft Österreichs schliesslich nicht Írre werden; denn das 
hiesse an unserer eigenen Zukunft verzweifeln, dérén Morgenroth 
nach so vielen, zu wiederholten Malen vereitelten Bestrebungen, 
nach jahrhundertelangen, mit dem Osten undWesten um dieselbe 
gefiihrten Kampfen uns gegenwártig anzul&cheln scheint. Sollten 
wir des Glaubens nicht leben, dass Österreich eine schöne Zukunft 
entgegenwinkt, wahrlich wir wttrden uns dadurch ein Armuths- 
zeugniss ausstellen , dass w ir, obwohl an bestandige Opfer und 
Kraftanstrengungen aller Art seit undenkliehen Zeiten gewöhnt, 
jetzt vor einem thatenvollen Leben zuriickschrecken, zurückschrecken 
vor dem Gedanken: ein Cultur-Volk zu werden! Solcli eine weg- 
werfende Meinung über uns können aber selbst unsere erbittersten 
Feinde nicht habén. Denn unser rastloses Ringen um nationales 
Leben , in welchem wir trotz dér mannigfachsten Hindernisse bis 
zűr Stunde nicht mtide geworden , beweist ihnen das Gegentheil 
zűr Genüge. Die unserer Entwickelung überall in den Weg 
gestellten Hindernisse beweisen unsere Zukunft klar und deutlich; 
denn dieselben werden uns gestellt , weil das neidische Európa 
unsere endliche Emaneipation von seiner Bevormundung sttindlich 
mit Angst gewártigt. — Was bedeutet denn sonst ihre „orienta- 
lische Frage“ ? ! —

Wir verzweifeln nicht an Österreichs Zukunft, trotzdem wir 
befiirchten, dass es noch anderen T&uschungea, als jener dér erfolg- 
losen Mitwirkung dér Mittelstaaten und des weilanddeutschenBundes, 
entgegengeht. Es ist einmal so und nicht anders — und dass es 
so ist, das ist auch dasVerdienst dér früheren Lenkei’Österreichs, 
— dass wir zuerst auf jedem unösterreichischen Felde totál enttftuscht 
werden mttssen, dass bei uns alles Andere versucht werden muss, 
bis mán zűr Erkenntniss gelangt, dass Ö s t e r r e i c h  sich s e l b s t  
d. h. a l l é n  s e i n e n  N a t i o n e n  a n g e h ö r e n  mü s s e ,  um al s 
wi r k l i c he  G r o s s m a c h t  des  g e g e n w f t r t i g e n  E u r o p a s  
d a s t e h e n  zu k önne n .  —
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Dér náehste Yersueli, zu dein niau bereits den Anlauf genommen 
zu habén scheint, ist dér inehrseitig anernpfohlene Dualismus, 
welcher davon sind wir vollkommen überzengt ■—- ganz sicher 
misslingen wird. Denn dér ungarisehe Landtag, — i )ank seiner 
Zusammenstellung, — wenn er wieder zusammengetreten sein 
wird, wird von dér Notliwendigkeit dér Staatseinheit Österreichs 
kanm besser iiberzeugt sein, als es seine Vorgánger waren. Und 
sollten etwa unter den Fittigen einer dualistischen Regierung neue 
Wahlen vorgenommen werden, — dieser neue Landtag, — unter 
áhnlichen Auspicien wie die frühereu gewahlt und zusammen- 
gesetzt, — wird wohl höchst wuhrscheinlich dasselbe, die Hege- 
monie einer llace fördernde Resultat an’s Tageslicht förderu.

Unsere, von den „gewiegten“ Staatslenkern selbst gross- 
gezogenen Hegemonisten dies- und jenseits dér Leitha werden. 
um ikre Hegemonie a tout prix aufrechtzu erhalten, fiir den Dualismus 
bis zűr áusserstenSchwáchungundErschütterungösterreichs kampfen.

Die Krise des Dualismus, diese hegemonischen Racengelüste 
auf Kosten dér Slaven und dér Rumanen, dies Geschenk, Öster- 
reieh von seinen eigenen Lenkern gemacht, muss noch von dér 
Monarchie überwunden werden. Dank dér LebensunfShigkeit 
dieser Idee, welehe bei dér jetzigen Entwickelung dér Fölkér als 
eine Utopie ohne Zweifel zu bezeiclinen ist, wird dér Dualismus 
bloss von ephemerer Dauer sein. Müge d e r s e l b e  ü s t  e r r e i ch 
b l u t i g e  O p f e r  und  g r o s s e  De mü t h  i g u n g e n  e r s p a r e n !  
Müge derselbe zűr Beweisfülirung seiner Lebensunfaliigkeit Öster- 
reich nicht das Opfer eines neuen Königgrátz abfordern!

Wir Nordslaven Ungarns, wir werden — Dank dér hohen 
Politik dér magyarischen Schinerlinge — aucb bei dieser Gelegen- 
heit den kominenden Dingen nur zusehen müssen.

Eucb, Brúder, Ihr übrigen Slaven Österreichs, wird es hoffent- 
lich gegönnt sein, das Sichselbstwiedergeben Österreichs inEuren 
Landtagen anbahnen zukönnen.  Freimtithigenthiillend die verderb- 
liehen Missgrifte dér „gewiegten" Staatslenker, beschleuniget so Öster­
reichs Wiedergeburt. Denn nicht eine Lebensu ifahigkeit dér öster- 
reiehisehen Nationen, noch ihr Versinken in den Marasmus dér alters- 
schwaclienGrossmacht,—wie dicselbe von ihren Feinden zu geeigneter 
Zeit geschildert zu werden pflegt, indem dieselben die unbefrie-
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digteLage aller ihrer so sehr vernachlassigten Völker zum Zeugen 
anrufen, und dér missliehen Lage derselben ihre eigene holté 
Entwickelung und Wohlfalirt gegeniiberhalten, — ist Scbuld au 
dér gegenwftrtigen Olmmacht Österreichs. Nein ! das sind nicht die 
Ursaehen unseres gegenwártigen Verfalls. Jene Manner Österreichs. 
die seine Geschicke in dér ersten Halfte diese.s Jahrhundertes lenkend. 
die Cultur Europas zurückdrángen zu mtissen und zu können 
glaubten, und jedes Volksbewusstsein massregelten und verfolgten, 
tragen die Schuld an dem Zurückbleiben unser Aller. Von dieser 
Schuld sind aucli die jtingeren , die jene lichtscheuen Lenkei- iiri 
Amte ablösten, durchaus nicht freizusprechen. Denn diese wollten 
wiodcr den Staat nicht auf sich selbst sttitzen und denselben durch 
sich selbst gross werden lassen. Dieselben suchten Österreichs 
Grösse nicht in sich selhst, Österreichs Heil nicht in seiner Ent­
wickelung, sondern ausserhalb desselben; und diesem Phantome 
alles aufopfernd. ftihrten sie die jetzige trostlose Lage dér ganzen 
Monarchie herbei. — Ságét es in Euren Landtagen unverblüint, dass 
diese Manner Österreichs an dér grossen Krisis 1^48—49 noch 
nicht genug hatten, um sich durch dieselbe noch rechtzeitig von 
dér altén Bahn ihrer Vorg&nger und Meister ablenken, zűr besseren 
Einsicht bringen und zűr Umkehr bewegen zu lassen. Nein, sie 
liessen sich dazu nicht bewegen; denn sie mussten zuerst totál 
vernichtet werden, bis sich die Überzeugung von dér Unmöglich- 
keit ihrer Utopien in österreich Bahn gebroclien liat. Sie ver- 
saumten es, weil sie Österreichs Heil ausser Österreich suchten, 
den von unserem erhabenen Monarehen vorgezeichneten Weg dér 
Gleichberechtigung und dér gleichberechtigten Entwickelung dér 
Nationen zu hétrétén , um so durch Vereinigung dér frei sich 
entwickelnden jungen Krafte an dem bis nun vernachlassigten Auf- 
baue Österreichs zu arbeiten. Bald mit jener , bald mit dieser 
geflissentlicli hervorgekehrten , auswartigen , streng genommen 
Österreich gar nicht angehenden Frage beschaftigt, und endlicli 
mit allén Fiasco machend, brachten sie Österreich dahin, dass inán 
jetzt, — Rettung suchend, aber wohl einer abermaligen, bittérén Ent- 
táuschung entgegengehend, — zu dem Dualismus, welcher zwei kaum 
den Drittheil dér Monarchiebevölkerung ausmachende Nationen auf 
Rostén dér übrigenVölker bevorzugt,Zuflucht nehmen zu wollen scheint.
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Da Euch die Gelegenheit dazu geboten sein w ird. beweiset 
es dér W elt, dass sich dér kecke Spree-Minister , ja selbst dér 
Machtige an derSeine gehütet hatte gégén uns Ranke zu schmieden, 
wenn unsere Staatsmanner die inneren Zustande dér Monarehie 
den dieselben bildenden Elementen geniass geordnet, die gerechten 
Wtinscbe dér Völker befriedigt, dicse selbst in ihrer Entwickelung, 
statt zu hemmen und zu verfolgen, unterstützt, die volkswirthschaft- 
lichen Interessen studirt und solcbe cultivirt, gehoben, mit ihren 
Versprecliungen nicht eitel Spiel getrieben und so das Zutrauen 
dér Völker zu ihren Absichten nicht ersehiittert hatten; denn 
Österreich ware nun einig, befriedigt, innerlich stark, wohlhabend 
und seine Völker gliicklich. Österreich ware heute ein Staat zufrie- 
dener, glücklicher und wohlhabender Bürger, nicht sorgenbeladen, 
nicht vöm Kummer gedri'ickt über die fást ganz versiegenden Ein- 
nahmsquellen , fremder Hilfe und Untersttitzung nicht bedürftig. 
Aber es dauchte die Herren dér Mühe,  solche Factoren, wie 
innere Kraftigung des Reiches, mit in Rechnung zu ziehen, über- 
hoben zu sein ; ja sie balancirten stets zwischen Wien und Frank­
furt, nacli letzterem grayitirend, überall mit ikrem Auftreten nur 
Missmuth und Misstrauen gégén die Reehtlichkeit ihrer Absichten 
weckend.

Füli rét weiter aus, wie dér Feind Österreichs unsere inneren 
Zustande besser kannte, als die Herren, die sich mit ihm alliiren 
wollten oder alliirten, wie derselbe das Auftreten Österreichs im 
Auslande gar nicht fürchtete. lm Gegentheil, es war ihm ja dies 
erwiinscht, da er es wohl wusste, dass Österreich dabei seine 
eigenen inneren Interessen ganz ausser Acht liess, oder solche 
verkehrt behandelte. Er brauchte ja dann nur zu geeigneter Zeit 
dem Auslande unsere inneren Verhaltnisse, die Zufriedenheit dér 
Völker Österreichs, unsere glanzende Wohlfahrt und Oultur yor* 
zuhalten, um Österreichs sanguinische Hoffnungen abzukühlen, oder 
etwaige Traume zu yerscheuchen. Uies that er auch. Und wunder- 
bar! Dies hat seine Wirkung nicht nur bei den Völkern am Neckar 
und Main , sondern auch in Bosnien und dér Hercegovina nicht 
verfehlt. Es hat ferner diesen „gewiegten" Lenkern Österreichs 
noch das gefehlt, dass sie in Illusionen sich gefallend, auf dér schon 
betretenen, abschtissigen Bahn unösterreichisclier Interessen, denen
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sie ohnehin ihre unverwandte Aufmerksamkeit sehenkteu , noch 
weiter schritten ; — und es musste kommen, was gekommen ist, 
dass dér Feind uns so ganz ausser Österreich beschaftigt wissend, 
uns mit seiner Nationalitütsidee, die doch eigentlich unser Lebens- 
prinzip sein sollte, überraschte, im ferneren Verlaufe mit den 
bekannten llandelsverbindungen , dann mit Schleswig - Holstein, 
endlich mit Solferino nnd Königgrátz bescheerte.

Soll Österreich sich selbst nicht weiter verkennen, so muss es 
seinen Nationen das Leben sichern und ihre Gleichberechtigung 
verwirklichen. Dass dies noch nicht durchgefiihrt ist, das ist dér 
Krebsschaden , dér an Österreichs Leibe nagt, das die Ursache 
aller Wunden, aus denen Österreich blutet. Da die Wunden 
iiberhaupt, um geheilt werden zu künnen, aufgedeekt werden müssen, 
und nicht, sei es aus Scham oder Furcht, verschwiegen werden 
dürfen: so müssen auch Österreichs Wunden, und vor Allén die 
frisch gescblagenen, um gründlich geheilt werden zu können, auf- 
gedeckt und ihre Beschaffenheit vorurtheilsfrei erörtert werden. 
Durch solch’ ein Aufdecken dér Wunden Österreichs erleichtert, 
Brüder, die Wiedergeburt unserer Monarchie! Denn nach den 
Krisen dér yerkannten und nicht beachteten eigenen Interessen, 
in dérén Folge eine dei altesten und an Naturgaben reichsten 
Grossinkchte gerade in einer Zeit, wo andere jiingere bei Weitem 
uns nicht ebenbürtige Staaten an Wohlfahrt und Macht zunehmen, 
yerarmt, ja fást in fremde Abhangigkeit; ganz besonders in finan- 
zieller und industrieller Hinsicht, geráth; — nach den Krisen, 
welche tlieils das Verkennen dér Entwickelung Europas , theils 
das Verkennen und Missachten dér eigenen Elernente und dérén 
Niclitcultivirung iiber Österreich brachte, — nach diesen, Öster­
reichs allé bisherigen vermeintlichen Errungeuschaften yernichtenden, 
nach diesen — Dank dér gesunden Lebensconstitution seiner 
Völker — glücklieh überstandenen Krisen dér bittersten Selbst- 
tauschung: erblüht dem sich nunmehr erkennenden, dem aus dér 
Fremde heimgekehrten und sich selbst wiedergegebenen Österreich 
eine schöne Zukunft, — u n s e r e  e i g e n e  l a n g e r s e h n t e  
Z u k u n f t !  —
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Nádidéin Osterreich so allé Krisen überstanden und iiber- 
w un de n babén wird , wird das sicli selbst zuriickgegebene Öster- 
reicb, als gemeinschaftliches Vaterland gleielibereelitigter, in ihrer 
Entwickelung nieht gebeminter Nationen, von allén seinen Völkeru 
gleicb warm geliebt und gepflegt werden. Vergesseud jeden Groll, 
jede Bitterkeit und allé KrSnkungen, die mán uns Slaven und 
Humánén , ja mancbmal nach geanderter Situation auch den 
Magyarén fűiden Hess, — um uns dann unser, durcli die Beglücker 
Osterreichs herbeigefiilirtes, von uns ganz unverschuldetes Unge- 
bildetseiu gleicbsam zum Holine vorwerfen zu können, — werden wir 
uns mit warmer Liebe und ungetlieilter Kraft dem Aufbaue unserer 
Monarcliie widmeu. Mit vereinten Kriiften werden wir das Ver- 
sáumte — und wir habén ja allé unendlieh viel naehzutragen — 
nachliolend, an demAuf- und Ausbaue Osterreichs rastlos arbeiten, 
dainit dasselbe eine wahre und maclitige Grossmacht werde, Díeses 
Osterreich wird seine wabreu Interessen kennend, wissen, wo seine 
wahre Stütze und Macht zu sünben sei; es wird die Cultur und 
Wolilfalirt aller seiner Völker, oime Bevorzugung eines oder des 
anderen , unterstützen, lieben und hiedureli sich selbst, seiner 
eigenen Grösse und Maciit, die Grundfesten bauen. Auf Grund 
ihrer vorzüglichen Bildungsfáhigkeit, im erspriesslichen Wett- 
kampfe angeeifert zűr gegenseitigen Unterstützung, und so in 
dér Entwickelung fortschreitend. werden allé Völker Osterreichs 
das alté Osterreich, in ihrem eigenen, sicli gegenseitig sehr ver- 
biudenden und verÜechtenden Interessé, mit vereinten Kráften 
und in brüderlicher Eintracht zu einem Cultur - Grossstaate 
umbauen, umbilden. Dasselbe wird dann als eine verjüiigte, dem 
VVTesten an Bildung und Wolilfahrt seiner Völker, an Macht ebeu- 
bürtige Grossmaebt unter die Europas Geschicke lenkenden Máchte 
als gewichtiger und angesebener Factor eintreten und unter den- 
selben einen elirenvollen , solcb’ einer bedeutenden Grossmacht 
würdigeu Platz einnehmen.

Osterreich, als Feind seiner selbst und seiner Nationen, als 
Feind seiner und ihrer Entwickelung, als Staat einpr oder zweier,

V I I .
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auf Kosten dér übrigen bevorzugter Nationen, dieses Osterreich, 
bei Vernachlftssigung dér eigenen mit auswftrtigen Interessen voll- 
beschaftigt, ist und bieibt schwach, stets einseitig, unentwiekelt, 
trotz reicher Naturquellen arm , da aus denselben nur Fremde 
und nicht seine eigenen Söhne Wohlstand sehöpfen und dér Staat 
selbst keinen, oder einen nur höchst fragliehen Nutzen zielit. 
Soleh’ ein Osterreich ist gewerb- und erwerblos, auf eigenem 
BodeD eine Colonie fremder Industrie und fremden Handels; es 
ist ein armer Staat, ohne wahre, in’s Volk greifende Cultur, ohne 
Wohlstand seiner Völker; es hat keine Aussicht eine Weltinacht 
werden zu können , es ist nicht einmal im Standé, seine Gross- 
machtstellung inniitten dér übrigen entwickelteren Staaten Európa s 
zu behaupten. Das an Volkszahl um die Halfte, au Land noch 
weit kleinere, von Natúr aus weit armere Preussen erkühnte sicli 
bereits, es aus seiner lángé behaupteten Stellung wegzudr&ngen. 
Ein solcher Staat unterliegt, bei dér gegenwartigen Entwickelung 
dér Staaten, jedem áusseren, noch so g ring geschátzten Feiude 
von höherer Bildung und ganz sicher jedem physisch st&rkeren, 
wenn auch míuder gebildeten. Ein solcher Staat bieibt in jeder 
Beziehung weit zuriick und trotz grosser Bildungsfaliigkeit seiner 
Völker ungebildet, trotz reicher Naturgaben arm, ohne Wissen- 
schaft, ohne Künste, ohne Landwirthschaft, Gewerbe und Industrie, 
und trotz dér besten Anlage zűr Weltmacht bestándig ausgesetzt 
auswártigen Angriffen und Intriguen. Das von nnseren Staatslen- 
kern bis mm angewendete fremde Wissen und Capital ist kein 
Same, angebaut, um die eigene Cultur hervorspriesseu zu lassen. 
Die gepriesene fremde Cultur, fremde Wissensehaft, fremdes Ca- 
pi'al sind und bleiben Osterreich fremd, ja sogar bis zu einem 
gewi<sen Grade schádlich; denn anstatt es zu beben und ilim zu 
nützeu, saugen dieselben nur an den Lebenssaften seiner Völker. Das 
jetzige Osterreich, dies Kunstwerk dér Metterniche und Sclitner- 
linge, bieibt in jeder Hinsicht zuriick ; wreil geschwacht und obue 
jede Basis zum Hantiéin, ist es nicht gewachsen, einem starkeren 
Anprall weder dér rein physischen Krafc des üstens, noch dér 
entwickelteren geistigen Pröpouderanz des Westens zu wider- 
stehen. In Friedenszeiten als Absatzplatz fremder Industrie arm, 
durch jede innere oder ílussere Bewegung gleich in Verlegenheit
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gebracht, nicht faliig sich selbst aufzulielfen, ist es noch weit 
unfahiger in die Geschicke Europa’s mit irgend einem Erfolge 
einzugreifen. Den minder entwickelten Italiener sclilagen wir 
wohl auf dem Scblacbtfelde ; niclit so den rorgeschritteneren 
Franzosen oder Preussen, trotzdein dass das Militarwesen uustrei- 
tig den stárksten Punét unserer Entwickelung bildet. Wea werden 
wir denn aber anf dem Felde dér Wissenschaft und dér Kunst, auf 
dem Felde dér Industrie und des Handels, dér geregelten Volks- 
wirthscliaft scblagen?! —

Nicbt nur bessere Waifen sind es, die uns die tiefen Wun- 
den in dem deutschen, „nicbt specifiseb österreichischenu Kriege 
jüngst bei KöniggrStz seblugen ; besseres Wissen hat uns diese 
Sehlappen beigebracht. Augenfallig wurde uns da bewiesen, dass 
g e i s t i g e Ü b e r in a eh t die physische zu bewáltigen , da9s 
grössere Intelligenz selbst eine noch so grosse Tapferkeit zu be- 
zwingen im Standé ist. — Dies führt uns nur zu deutlich zu 
Gemiithe, dass österreich dér natürliclien Entwickelung seiner 
reicb begabten Völker nicbt mehr hemmend entgegentreten darf, 
wofern es sicb selbst auf jedem Gebiete des Wissens und Thuns, 
wie auch auf dem Scblacbtfelde, nicbt schlagen will. Es scblagt sicli 
sonst auf allén Gebieten dér Gewerbe, dér Industrie und des Handels, 
den wahren Quellén dér Macht und Woblfahrt dér Culturstaaten 
Europa’s, die tiefsten Wunden, und in Folge dessen sebmiedetes sich 
selbst die Fessel und gibt sicb so gefesselt seinen offenen und verkapp- 
ten Feinden preis. Ö s t e r r e i c h  rnuss sei  ne u nd  a l l é  r s e i ne r  
Ví i l ker  I n t e r e s s e n  p f l e g e n ,  d e n n  mi t  dem C e n t r u m  
a us s e r  s i cb ,  ode r  mi t  e i n e m z w e i g e t h e i l t e n , i s t  es ein 
l iöchst  k r a n k e r  S t a a t ;  seine eigene Lebenskraft nicht wür- 
digend, auch von Európa nicht gewürdigt.

Es ist nur ein solclies Österreich als Grossmaeht möglich, 
das  e in  Ö s t e r r e i c h  s e i n e r  V ö l k e r  i s t ,  d e s s e n  Cen­
t r u m  in s e i n e n  sich f r e i  e n t w i c  k e i n  den N a t i o n e n  
l i e g t ;  nu r  e i n  sol ches  Ö s t e r r e i c h  k a n n  ei ne Gr o s s -  
ma eh t s e  i n ,  das sein L e b e n s e l e m e n t ,  d i e  Na t i ona l i -  
t a t s i d e e ,  a n e r  k e n ő t ,  a eh t é t ,  p f l e g t .
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„Ihr Slaven Österreiclis, ihr müsst untergehen ! Ihr seid 
kiéin, in Atomé zersetzt, tief ges miken, ohne Gewerbe, ohne 
YVissenschaft, ohne Bildung. Alles, was unter euch gebildet 
heissen will , verlíisst euch und geht in’s Renegatenthum über. 
Ihr seid von dér Geschichte dem Untergange geweiht. Zu jeder 
Zeit, im Alterthuin sowohl als in dér Gegenwart, ahsorbirten 
grosse, in dér Cultur vorgeschrittene Völker die sehwacheren, 
in dér Civilisation zurückgebliebenen. So wird es auch euch er- 
gehen. Österreich, das weder deutseh nocli slavisch sein , — 
österreich, das seine Völker nicht beglticken , —■ sich gégén 
fremden Anprall nicht schiitzen kann, — Österreich, das sich zu 
Europa’s Cultur und Wohlfahrt aufzuschwingen nicht im Standé 
ist, — dies altersschwache, gebrechliche Österreich , keiner Ver- 
jüngung mehr faliig, zerfallt in n&chster Zukunft in Stücke und 
ihr geht auf entweder im „barbarischen“ Osten, oder im „cultur- 
hohen“ Westen, ihr verschwindet spurlos. Im Westen, bei uns 
erwartet euch hohe Cultur und all’ die Vortheile, welehe die 
Civilisation dér menschlichen Gesellschaft b ietet; wogegen euch 
dórt die personificirte Rohheit zu Theil wird. Darum stárket uns 
dureh euer Aufgehen in uns und bildet so in dem, auf den 
Ruinen Österreiclis und dér Tiirkei zu errichtenden Staatenbunde 
die Vormauer dér Civilisation gégén den barbarischen Osten!“ — 
So lauten die an uns hantig gerichteten Lockworte des Westens.

Mit nichten! Lángé vor euch erfreuten wir uns einer hohen 
Cultur. Lángé, noch bevor dér heutzutage so hochcivilisirte 
Westen ttber das Mein und Dein einen Unterschied zu machen 
wusste, hatten wir kostbare, sei es das Individuum als Staats- 
bürger, sei es das innere Staatsleben betreffende Institutionen. 
Manches Menschenrecht, nach welchem ihr bis zűr Stunde ohne 
Erfolg strebt, war bei uns vor Jahrhunderten schon heimisch 
und hochgeachtet. Manche Staatseinrichtiing, für welclie dér 
ob seiner Civilisation so lioch gepriesene Westen fást überall 
noch vergeblich plaidirt, blühte schon in grauer Vorzeit bei 
uns. wie dies jede unparteiische Geschichte klar darthut. Die

3
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von Anssen künstlich angeschürten Kampfe, die Kampfe um 
unseren Bestand, die Ungunst dér Zeit, das geringe Zusammen- 
halten dér Slaven, dér so of't wiederholte Anprall wilder Hor- 
den Asiens und innere, von euch genührte Uneinigkeit brachten 
uns um unsere Selbststándigkeit, um all’ die kostbareu Schatze 
dér bei uns hochgebaltenen Mensehenrechte.

Und wie ist es denn, fragen wir, möglich geworden, dass 
über Österreich solche Urtheile , wie die oben citirten, gefallt 
werden, in dérén Folge uns, seinen Vülkern, iin Westen aufzugehen 
zugemuthet wird ? Sind es nieht die gedachten Metterniche 
Österreich3 gewesen, die sieb auch in dieser Beziehung um 
Österndch unsterbliche Verdienste erworben habén? Oder wessen 
Werk ist es , fragen wir, dass wir von dér Lebens-Wurzel, 
unseren altén, segensreichen Institutionen getrennt, einem ent- 
wurzelten Baume gleich verdorren sollten? Ist es denn schon 
lángé her, dass wir von Amt, Kirche und Schule nicht ausge- 
schlosseu werden? Ist es lángé her, dass jene Staatslenker unsere 
nationale Bildung aus höheren Staatsrücksichten nicht mehr 
hindern? Ein unverzeihliches Staatsverbrechen kannte mán ja 
gar nicht, als die Weckung des slavischen Selbstbewusstseins, 
als naturgemásse Bildung und ííebung dér Slaven und Rum&nen 
Österreichs. — Uns war es nicht gegönnt, ja nicht erlaubt, 
zum einstigen Bewusstsein abermals zu kommen; es war uns 
nicht gegönnt, für die ersten Elemente unserer Bildung zu sorgen, 
desto weniger noch an gegenseitige Annaherung zu denken.

„Aber die Staatspolitik, könnten uns jene weisen Herren ein- 
wenden, hatte ja für die Bildung dér Slaven und Rumaneu hin- 
langlich gesorgt!“ — W irklich?! — Wem sollte es nnbekannt 
sein, mit welcher Mühe und welchem Kraftaufwande maD uns 
Slaven und Rumanen hier die germanische, da die magyarisehe 
und wieder dórt die italienisehe Cultur pár force aufpfropfen 
wollte? Wer sollte es nicht wisseu, welche Rechtsverdrehungen, 
welche historischen Kunstgriffe und Unwahrheiten, Culturauf- 
gaben, welch’ schöne Phrasen überhaupt erfunden werden muss- 
ten , um ja nur jeden Keim eines slavischen Bewusstseins 
und Rührens unmöglich zu machen ! —
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Wie zum höhnenden Danke für die tausend und tausend 
Opfer dér Slaven, für ikre unerschütterliehe Treue und Anhüng- 
lichkeit an das erlauchte Herrscherhaus, beschenkten uns die 
weisen Lenker Österreichs mit dieser eigenthiimlichen Cultur und 
in Folge derselben mit dem unter den Slaven und Rum&nen 
Österreichs iiberall blühenden Renegatenthum, diesem ikren 
Sckosskinde, das sie so sorgfáltig keranzogen und pfleg-ten.

Und sie erreichten das, was sie wollten. Sie heinmten wolil 
das Bewusstwerden dér Yölker, daruit zugleieh aber auch jede 
geistige und materielle Hebung dér Monarchie.

Wahrlich, ikr Metterniche alteren und neueren Datums, ihr 
brachtet da ein Meisterstück sondergleichen zu Standé ! Eine mit 
Naturgaben reich ausgestattete, im Inneren ver Zeiten machtige, 
im Auslande einst gefiircktete Grossmaclit brachtet ihr in einer 
Zeit, wo Európa, einer allgemeinen Ruhe sich erfreuend, geistig 
und rnateriell in Riesendimensionen fortschritt, in einem Zeit- 
raume von kaum zwei Generationen an den Rand des Yerderbens. 
Uoppelt so gross als Preussen, bei -íveltem reicher als dieses, ja 
reicher als Frankreich, von des letzteren glücklicher Weltlage 
selbst nicht abgesehen, steht Österreich verarmt, gelahint und 
entkraftet da. Soll dies etwa die von euch stets im Munde ge- 
führte Culturmission nacli dem Osten bedeutenVl — —

Ja euer Culturdrang nach Osten und dessen Wirkung! Mit 
derűseiben habt ihr wohl erreicht, was ihr gewollt. ihr habt wohl 
das Bewusstseiu dér Yölker, aber auch jede materielle und gei­
stige Hebung dér Monarchie gehemmt. Mit unserem Zurückbleiben 
in dér Rildung und Wohlfahrt, mit unserem Heizblut bezahlten 
wir eure Anstrebnisse , verdanken euch österreichs Yerarmung 
und Demiithigung! — W ir würden diesen Schöpfern zu rhrer 
Schöpfung, die ihnen so schnell über den Kopf wuchs und ikrem 
Wissen und Trachten so schnell ein Ende machte, gratuliren, 
würde unser Herz bei dem Anblick des Verfalls dieser schönen, 
reichbegabten, einstens so gefürchteten Monarchie. dieses unseren 
Gesammtvateriandes, vor Schmerz nicht zu bersten drohen ! — 

Wir sollten lebensunfahig sein ? — Wir — lebeűsunfáhig? 
— Wer -ivar es, dér sich alléin vor kaum zwei Decennien um 
die Monarchie schaarte, a ls  i h r ,  i h r  L e n k e r ,  e u e r  W e r k

3*
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von  e u r e n  G e s eh ö p f e n a n g e g r i f f e n  s e h e n d ,  d i e ­
s e l b e  s c h o n  a u f g e g e b e n  lia b t ?  Wer hielt sie dazumal 
dennoch für lebensfahig? — S l a v i s c h e  K r f t f t e  s c h u f e n  
d i e s e  M o n a r c h i e ,  s l a v i s c h e  K r f t f t e  e r h i e l t e n  s i e ,  
s l a v i s c h e  K r S f t e  r e t t e t e n  s i e  zu w i e d e r b o l t e n  
M a 1 e n in g e f  a h r v o l l e n  S t ü r jn e 11. U nd sollte sie 
neuerdings durch eure Missgriffe, Unkenntniss, Unduldsanikeit 
in Gefahr gerathen: seid unbesorgt, •— s l a v i s c h e  K r á f t e ,  
die ihr schon dem Untergange geweiht, w e r d e n  Ö s t e r r e i eh, 
de n  V ö l k e r b u n d ,  von  d e r s e l b e n  ab e r  m a i s  r e t t en ;  
s l a v i s c h e  Kr f t f t e  w e r d e n  d i e  g e r e t t e t e  M o n a r c h i e  
r e g e n e r i r e n  und  z ű r  wahr e i i  eu r opf t i s c hen  Gross-  
m a eh t e r h e b e n. —

Nicht alsó wir, nicht unsere Lebensunfíihigkeit, sondern euer 
schiefes AufFassen österreichs, euer „hóhér politischer Blick" be- 
reitete ihr die rosigen Tagé, welche sie gegenwartig lebt,

Wir sollten zu kiéin sein? in unzahlige Atomé zersetzt? — 
Zu kiéin ? Steiget liinauf und iibersehet das Terrain vöm Riesen- 
gebirge hiuab bis au den siidlichen Abhang des Balkans, vöm 
sturnigepeitschten Bospor quer bis au die gefügigeren Wellen 
Adrias! — Raum genug da für zwei Grossmachte, geschweige 
denn für eine! — D i e s  n e m i e n  w i r  u n s e r l  —

Österreich lebensunfáhig? altersschwach ? soll zerschellen? 
— Auch zu diesem für Österreich gar nicht schmeichelhafteu 
Urtheile, in welchem sich zu Zeiten dér Westen gefállt, habén 
deinselben nur jene Staatsmanner früherer Zeit verholfen. Denn 
ihr Verschulden ware es jedenfalls gewesen, wenn die Völker 
Österreichs, erbittert iiber die Yerpönung jeder nationalen Regung 
und iiber das durch die im Dienste dieses nach Osten gerich- 
teten Culturdranges stehenden Organe verbreitete Ilolingelftchter, 
sich endlich mit Unwillen von ihm abgewendet hfttten, wftre 
durch ilire angestammte, unerschütterliche Treue und Anhanglich- 
keit an die Allerhöchste Dynastie dein nicht kraftig vorgesorgt 
worden und wíirde sie das Bswusstsein nicht belebt habén und 
beleben, dass die eigentlichen Urheber all’ dieses Ungliickes 
einzig und alléin jene unglücklichen Staatsleuker seien. — Bicher
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ist es das Verdienst seiner früheren Staatslenker, dass österreich 
in den Augen Europa’s altersscliwach erscheint, da es in dér 
That von Kraften strotzt. Oder sind denn Österreichs geistige 
Kráfte, die in seinen Nationen wegen ihrer verkehrten Behand- 
lung noch unentwickelt schlummern, dazu da , dass Österreich 
schon altersschwach sein sollte, bevor diese zűr Geltung kamen? 
— Konnten denn schon ohne diese Kráfte die materiellen Vor- 
theile, welche dér Bódén, das Klima, die im Schoose dér Erde 
Iiegenden Schátze und die überaus glückliche Weltlage Österreichs 
bietet, ausgebeutet werden? Kaim denn österreich bei so grossen 
geistigen und materiellen Lebensbedingungen altersschwach ge- 
nannt werden, bevor mán noch überhaupt einen Versuch gemaeht 
hat, mit dicsen Kraften ein Leben zu schaffen? — Und dass dies. 
nicht geschah, wessen Verdienst ist dies ahermals? -  Sicher das 
Verdienst seiner Metterniche. — österreich ist nicht altersschwach ! 
Österreich kann und darf nicht zerschellen. Nur die Form, in 
welche es seine Staatslenker gewaltsam und widernatiirlich ein- 
zwángten, und die fremden Elemente — namentlich dér Cultur- 
drang einer gewissen Nation, — welche sie iu dnsselbe kiinst- 
lich hineingetragen, habén sich, weil nie lebensfahig, schon 
lángé überlebt. Unsere, uns zu Fleisch und Blut gewordene Über- 
zeugung ist es liingegen, dass Östeweich erst, wenn es von 
seinen Culturfreunden befreit sein wird, an dér Schwelle seines 
verjiingten Lehens stelien wird.

IX
Die subversive Macht, welche in Európa herumwuhlt, liebt 

es an die grosse Glocke zu hangén: „Österreich muss zu Grunde 
gehen! Auf seinen und dér Türkei Ruinen wird unser Donau- 
lánder-Bund erstehen. Die Karte jst fertig und ihre Verwirklichung 
harrtnur des geeigneten Augenbliekes. Ja sogar etliche Minister und 
Regierungen Europas sind mit uns einverstauden, dass Österreich 
mit dér Türkei, da sie Europas Entwiekelung hindern , von dér 
Karte verschwinden müssen.“

Donaulander-Bund? — Mit nichten ! — Da habén auch wir 
Slaven Österreichs, scheint uns, ein Wort dareinzureden! Di es



geh t  uns ,  und  mis alléin am nac hs t e n  an;  dar i i ber  
w e r d e n  w ir mit inisereii lírüdern j e n s e i t s  dé r  Don  au und 
Sa v é  zu e n t s c b e i d e n  li a b e n, unbekümmert trni eure utopischen, 
heg^monisehen Projecte und Karten.

Österreich soll zerschellen? — Von inneren und ílusseren 
Feinden gedrangt zu Grunde gehen? — Soll tlieils in dem „barba- 
rischen" Osten , tlieils in dem -humánén" Westen aufgehen? —
— Mit nicliten! Etwas ganz Anderes sehen wir in dér Geschiclite 
Österreichs und seiner Völker, als dass wir aus derselben den 
spurlosen Untergang beider herauslesen wollten; in einem ganz 
anderen Lielite stellen sich uns ikre zukünftigen Geschicke dar, 
als dass Österreich und seine "Völker das Materiül zűr Befriedigung 
hegemonischer Gelüste einer oder dér anderen, selbststftndig lebens- 
unfabigenRace bilden sollten ! Sicher einer erhabeneren Rolle sehen 
wir seine Völker vorbehalten , als dass sie zűr Sftttigung utopis- 
tischer Traumer einer oder dér anderen kleinen Race dienen 
sollten. — Mit nicliten! ihr Hegemonien-Trftumer, ilir unbewusster 
Weise blinde Werkzeuge in mAchtigeren Handen, ihr von etliehen 
Macliten zűr Aufschiebung dér von denselben gefürchteten Ent- 
wickelung dér Westsüdslaren gebrauchten Werkzeuge! Ihr wisset 
es nicht, dass euch stets das Loos zu Theil werden inuss: „Dér 
Moor hat seine Pflicht gethan , dér Moor kann gehen !u — Die 
sogenannte o r i e n tá l is eh e F r a g e  Europas, auf die ihr und die 
Machthaber des Westens und des Ostens mit lüsternem Blicke 
sehen, ist eine reiu slaviseli-riimaniselie Frage. Sie ist die endliche 
Befreiung diesel- Völker von dem sie zu erdriieken drohenden 
Joche des altersschwachen. jeder Cultur und Humanitát hohn- 
sprechenden Osmanenthums. — Sei unbesorgt darüber, Európa! 
Diese Frage werden wir schon , wir Slaven und Rumanen Öster- 
reichs, in brüderlicher Eintracht ordnen . ohne dir ungelegen zu 
werden! — Oder sol l  da  s N i eh ti  n t é r  v e n t i o n s - P  r i nc i p  
f tir  uns R u m a n e n  und S l a v e n  ke i  ne G e l t u n g  h a b é n ?
— G e d e n k e  P i e m o n t s  und H o l s t e i n s !  — Di e s e l b e  
A n e r k e n n u n g  dér  t h e u e r s t e n  Me n s c h h e i t s r e c h t e  
n e h m e n w i r ,  Ru mü n o n  und S l a v e n ,  f ü r  uns  in A n- 
spr uch ,  wel ehe  den I t a l i e n e r n  und  De u t s e h e n  ge wa h r t  
w u r d e !  —

33
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Dér grosso Genius dér Weltgescliichte, dér österreichs Völker 
zusammenbrachte und mit einander verband , bestimmte sie eben 
hiedurch zn hőben civilisatorischen Zweeken. Derselbe fügte im 
Verlaufe dér Gesebichte dér Monarchie und ihrer einzelnen Glieder 
culturfahige Völker zu einem Grossstaate an einander ; er wollte 
durch dieselben grosso Ideen dér in Entwiekelung vorgesehrittenen 
Mensohheit bei uns zum Keimen bringen und einer allgemeinen 
Anerkennung und Verwirklichung zuführen; er sanctionirte biezu 
den Bestand einer Grossmacht, die sowolil zum Schutze dér Ent- 
wickelung ihrer Völker, als zűr Sicherstellung dér Ausführung 
jeuer Mission , fiir welche er sie voibestimmte , nothwendig ist, 
i ndem er  den  Bu n d  d e r s e l b e n  mi t  i h r e n  V ö l k e r n  
durch ein g e m e i n s c h a f t l i c h e s  B á n d ,  di e  p r agma t is eh e 
Sanc t i on ,  he i l i g t e .

Ein Theil dieser Bestimmung ist bereits vollbracht. Öster- 
reich führte die Völker glücklicli und unversehrt aus den hoch- 
wogendem Wellen des rohen Europas , damit sie nun, nach Fest- 
stellung des Rechtes in Európa und nach gehrochenem Osmanen- 
thum, in dér Ara dér allgemeinen Civilisation Europas ihr eigent- 
liches Leben antreten; damit sie ihre bohe, schöne Aufgabe in 
dér Entwiekelung dér Menschheit lösen , die sie nirgends sonst 
zu lösen vermöchten und die in dér Förderung dér Freiheit des 
Individuums als Staatsbürgers , seiner freien Bildung und seines 
freien Erwerbes, in dér Freiheit dér verscliiedenen Culte, in dér 
Freiheit und Selbststándigkeit dér Nationen als thatiger, gleich- 
bcrechtigter Glieder einer Grossmacht besteht. Und die Lösung 
dieser Aufgabe muss sich derart gestalten, dass die mannigfaltige, 
in den europaischen Staaten uur vereinzelt vorkommende Cultur 
in diesemStaate zu einem harmoiiischen Ganzén vereint erscheine, 
und sich so in Österreich Európa im Kleinen abspiegle. Zűr 
Ausführung dieser erhabenen und ehrenvollen Aufgabe ist ja 
Österreich mit allén dazu erforderlichen Mitteln, wie bereits dar- 
gethan wurde, im Überflusse ausgestattet. Es ist reich an Landern, 
Strümen, Meeren, als dér Basis seiner Thatigkeit, überreich an 
allén Naturschatzen , welche den übrigen civilisirten Völkern nur 
theilweise zu Gebote stehen; seine Völker sind geistig hoch- 
begabt, voll regen Thatendurstes; allé ihre Interessen sind wunder-
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barer Weise innig mit einander verflocbtpn: so dass kein Volk 
diese Naturschatze a l l é i n  gehörig zu verwerthen im Standé ist, 
sondern blos.s im weehselseitigen, innigen, brüderlichen Vereine 
und im eintraebtlichen Einverstiindnisse, gepaart mit gegenseitig 
anspornendem Wetteifer, an einem und demselben Ziele arbeitend 
und im Erreichen desselben sicli gegenseitig nntersttitzend, seinem 
Zweclte — die grösstmöglichstp Entwickelung und höchste Cnltur, 
die ausgedehnteste materielle und sociale Wohlfalirt kiér zu 
begründen — entsprechen kann. Und diesen Zweck dér Begriin- 
dung eines maebtigen, wohlhabenden, in jeder Bezieliung bliihen- 
den Grossstaates werden Österreichs Völker sicher erreichen, wenu 
sie , die Lehren eigener und dér Geschicbte anderer civilisirten 
Völker und Staaten des Westens beherzigend, wenn s í p  aus dem 
Wissen und Können diesel- Völker fttr sieh erspriessliche Anwei- 
sungen schöpfend und diese ihrer gesehiebtlichen und natürliehen 
BeschaíFenlieit anpassend , so ihr eigentliches Leben und Wirken 
als Culturvolk beginnen.

Dieser Völkerbund, dem die eben erwahnte holie Aufgabe 
durch die iiber demselben waltende Vorsebung vorgezeicbnet ist, 
f i n d e n w i r g 1 e i eb s a in z ű r  e tv i g e n E i n h e i t l i c h k c i t  und 
U n z e r t r e n n l i c h k e i t  du r c b  d a s  P r i n c i p  d é r  Lég i  t i ­
ni i t a t  s e i ne s  e r l  au eliten  H e r r s c l i e r h a u s e s ,  durcb die 
ererbte, unersebiitteiliche Anbánglicbkeit und die in Kiimpfen und 
Stiirmen bereits so oft bewábrte treue Ergebenheit an die ange- 
stamrnte Dynastie sanetionirt. Dieser österreichische Völkerbund, 
welcber die jetzt Európa beivegenden Tdeen , die Ideen dér weit 
vorgesebrittenen Menscbbeit , namlich d ie  F r e i b e i t  und 
S e l b s t s t á n d i g k e i t  d é r  N a t i o n é n ,  mit dem Principe des 
alteren Europas, dem Principe dér Legitimitat seiner Dynastie 
vereinigt, hat auf Grund dieser beiden Principe und seiner 
Gescbichte die culturhistoriscbe Mission angewiesen erhalteD, seine 
stammverwandten, im Sfldosten versehmachtenden Brúder an sicb 
zu zieben. Denn bistorisebe Ansprttcbe und Recbtsgrtinde einer- 
seits , und das Nationalitüts-Princip , wie auch die unverausser- 
licben Reebte dér Kronen einzelner Lander an die von ibnen 
abgerissenen Gebietstlieile andererseits überweisen ibm als zu 
lösendeAufgabe: d ie  B e f r e i u n g  u nd  Civi  1 i s a t i on  d e r  1 ange
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u n t e rj o eh t en B r ú d e r  im Sí i den ,  d i e  A n k n ü p f u n g  dér  
a b g e r i s s e n  en L á n d e r  in d é r  zum Z e r f a l l  r e i f e n  Tt i rke i  
an i hr e  K r o n e n ,  di e  K r o n e n  C r o a t i e n s  u n d  U n g a r n s ,  
wie ni cht  m i n d e r  dé r  s t a m m v e r w a n d t e n ,  zu Bö h me n s  
K r o n e  g e h ö r i g e n  L i n d e r ,  soweit dieselbe Zunge 
reicht.

Und von diesen hohen Ideen dér Legitimitát sowohl, als dér 
freien Nationalitát beseelt, scbrieb unser erlauchte, innig geliebte 
Monarch gleicb bei Seinem Regierungsantritte bocli auf Seine 
Fabnen n e b e n  dér  L e g i t i m i t á t  d i e  Gi 1 e i eh b e r e eh t i g u n g 
a l l e r  S e i n e m  e r h a b e n e n  H e r r s c h  e r s c e p t e r  anver -  
t r a u t e n  V ö l k e r ,  d i e  F r e i b e i t  des  I n d i v i d u u m a  al s  
S t a a t s b ü r g e r s ,  d i e  F r e i h e i t  des C u l t u s ,  d i e  Gl e i eh-  
be i t  d é r  N a t i o n e n  al s  t h a t i g e r  Gl l i eder  des  S t a a t e s ,  
wovon Allorböchstderselbe vieles theils bereits zűr Wirklichkeit 
gebracht, theils zűr Ausführung vorbereitet und zu dessen end- 
giltiger , constitutionsmássiger Feststellung E r  n e u e r d i n g s  im 
S e p t e m b e r - M a n i f e s t e  S e i n e  V ö l k e r  h u l d v o l l s t  auf- 
g e f o r d e r t  liat. Unser erhabene Monarch lenkte somit Selbst 
das Altösterreieh in die Bahnen des neuen Europas ein , indem 
Er auf Grund des Prineips dér Legitimitát Seines erlaueliten 
Hauses die vor dér Lándergier mácbtigerer Naehbaren geschützten, 
vor Zerstückelung gesicherten und den Gefahren des Dynastie- 
weehsels niclit ausgesetzten, n i ch t  z u m B un d e s s t a a t e , au eh 
niebt  zum S t a a t e n b u n  de,  s o n d e r n  zu e i n e r  má c h t i g e n ,  
z n g r o s s e n T h a t e n b e r u f e n e n  M o n a r eh i e v e r e i n i g t e n  
Vö l k e r  d e n  m o d e r n e n  P r i n c i p i e n  d é r  g l e i c h b e r e c h -  
t i g e n d e n  F r e i h e i t  u nd  fr  e i he i t l i  eh e n E n t w i c k e l u n g  
en t g e g e n f  ü hr  t.

In diese Bahnen von ihrem erhabenen Herrscher Selbst ein- 
gelenkt und auf die festen Grundpfeiler dér Legitimitat und des 
modernen Fortschrittes gesetzt , muss diese Monarehie bei ihrer 
geographischen Lage , — dér zufolge sie sieh an den Siidosten 
Europas, an den Knoten - und Berührungspunkt unseres Welt- 
theiles mit den zwei übrigen dér altén Culturwelt geriiekt sieht, 
— auf diesen tief verfallenen Punkt unseres Erdtheiles , wo ein- 
stens liohe Oultur blühte und gegenwártig an seinen gesegneten
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Fluren unsere stamm - und glaubensverwandten Brüder ihrer 
Erlösung harren , civilisatorisch einwirken, d a m i t  s i e in jenen 
abgerissenen Stammesgl'edern ihrer Völker ihro. hőbe, cultur- 
historische Aufgabe lösend, s e l b s t  zűr  W e l t m a c h t  h e r a n -  
r e i f e ,  als solehe sicli weiter an diesem wichtigen Berührungs- 
punkte dreier Weltthoile e n t w i c k e l e  u nd  e r s t a r k e .

Solch’ ein Bild von Österreichs Mission , Grösse und bedeu- 
tungsvoller Zukunft seliwebt dem Geiste dér österreiehischen Völker 
vor, und sie werden sich wohl büten , den Lockungen, ob sie 
scbon von den enropaischen Machthabern oder von den subver- 
siven Elementen, an denen Európa kr&nkelt, herrübren sollten, 
Gehör zu gébén ; da sich diese, von allén anderen Gründen abge- 
sehen , in dér W irklíchkeit, ibrem eigenen Wesen nach, als 
trtigerische, egoistische Tendenzen bemántelnde Werkzeugeerweisen, 
und die Völker zűr Genüge lehren , welcbe Zukunft sie erwartet, 
wenn sie, ihrer eigentlicben, oben bezeichneten Bestimmung untreu 
geworden , diesen Verloekungen Folge leisten und somit in ihr 
eigenes Verderben blindlings bineinrennen sollten.

Österreich, bei dér Grösse, bei dér Mannigfaltigkeit und dem 
unermesslicben Reicbtbume dér Naturgaben seiner Lander, — 
Österreich, bei seiner gliicklichen Lage inEuropa, bei dér grossen 
Bildungsfáhigkeit seiner Völker, bei dér Erkenntniss dér Gemein- 
scbaftlicbkeit und Unzertrennlichkeit ibi'er Interessen , bei dem 
allgemeinen Drange seiner Völker nach Entwickelung, bei den 
festen Banden, welche die Völker Österreichs und ihre erlauchte 
Dynastie an einander knüpfen , h a t a l l é  e r f o r d e r 1 i eh en 
L e b e n s b e d i n g u n g e n  e i n e r  zűr  G r o s s m a c h t  geschaf -  
f e n e n  Mo n a r c h i e  E u r o p a s .  Diese Grossmacht, auf solcher 
geo^raphischer, natúr- und staatshistorischer, ethnographischer 
und culturhistorischer Basis thatig, über solehe Factoren , wie es 
ihre hochbegabten, geistig regen Völker sind, verfiigend, gesichert 
dazu gégén innere und áussere Sttirme durch die Legitimitát 
ihrer gemeinsa-men, für das Wohl aller Völker eingenommenen,
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erlauchten Dynastie und die unerschütterliehe Anhánglichkeit 
ilirer Völker an dieselbe; kurz, tliátig mit solclien unscliátzbaren 
Faetoren vor Allém in i k r e m  e i g e n e n  I n t e r e s . s e ,  — muss 
sich naturgemass zu einer culturhistorisch wichtigen W e 11 m a éli t 
sckon in n&ehster Zukunft entwickeln.

In einem solcken Österreich, in dér sick selbst genau be- 
wnssten und ikre eigenen Interessen pflegenden Grossmacht, in 
dem a u s t h á t i g e n , g 1 e i cli b e r e ck t i g t e n Gr 1 i e d e r n 
b e s t e k e n d  en o r g a n i s e k e n  G a n z é n ,  kann keinem seiner 
Völker, selbst dem kleinsten nicht, um seine vollkommene Ent- 
wickelung in weit köherem Grade nock, als es dérén vereinzelt 
fákig wáre, bangesein; dennjedes für sick ist zu kiéin, numerisch 
und geograpkiscli zu beschránkt und mekrseitig gekemmt, als 
dass es, bei den jetzigen Machtverhaltnissen Európa’s, vereinzelt 
zűr allseitigen Entwickelung, wie solcher nur eine grösse, selbst- 
stándige Nation sich erfreuen kann , je gelangen könnte. Die 
Grundbedingung einer vollkommenen Entwickelung bietet ja einer 
begabten, regen und thatigen Nation nur eine a u f  d é r  F o r t -  
s e k r i t t s b a h n  wi r k e n d e  und in einer günstigen Weltlage 
befindlicke Grossmacht mit ihrer Thfttigkeit nach Innen und 
Aussen. Wákrend eine grösse, begabte, rege und thátige Nation 
sick selbst die unumgángliche Bedingniss ihrer Entfaltung, ein 
öffentliches, grosses, thátiges Leken, zu einem maciitigen Staate 
sick zusammenschliessend, sekafft: sind die kleineren Nationen, 
nicht im Standé diese Bedingniss aus sich selbst herauszuschaffen, 
schon dadurek dem Schicksale verfallen, von den máclitigeren, 
vorgeschritteneren verscklungen zu w érdén. Sollte es sicli aber 
auck ausnahmsweise zutragen, dass die eine oder die andere 
kleinere Nation solch’ herbem Schicksale entgeken sollte; so wird 
sie sick dock aus Maugel an innerer Expansivkraft nie zu einer 
höheren, allseitigen Cultur emporschwingen, sondern liöckstens ein 
verkümmertes Dasein fristen. Hingegen wenn mehrere durck ikr 
Zusammentreten in cinen innigen Verband diese Bedingung sich 
dadurek verschaffen, dass sie zu einem gewissen Grade in Eins 
gleichsam verwachsen , o h n e  i k r e  s p e c i f i s c h e  I n d i v i d u a l i -  
tat  dabei  a u f g e b e n  zu müs s en ,  v i e l mekr  d i e s e l b e  
w a l i r e n d  u n d  k r á f t i g e n d :  so ist ihre allseitige, volle
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EntwielcGlnng* sammt allén daraus sich crgebenden Vortheilen er- 
möglicht und gesichert.

Und in dieser günstigen Lage finden wir Österreichs Völker. 
Denn Österreich ist dureli das in dér pragmatisclien Sanction 
ausgesprochene, diese Völker fest aneinander schliessende Legiti- 
mitatsprincip — ein Grossstaat, und sieht síeli als soleher schon 
in dem Besitze dér Bedingung, eine allerseits entwickelte und 
maebtige, nach Aussen imponirende Weltmacht zu werden. Diesem 
zufolge bietet es auch dem kleinsten seiner Völker die Vortheile, 
dérén sich anderwárts nur grosse Nationen zu erfreuen habén; 
denn indem es sieb kraftig und gedeildieb entwickelt und síeli 
dadurcb all’ die grossen Vortheile des Entwiekeltseins aneignet, 
eignet es dieselben zugleich allén seinen Völkern , selbst das 
kleinste niclit ausgenotnmen, in dér Weise zu, dass j e d e s  der- 
s e l b e n  als Gl i e d  des Ga nz é n  an dé r  W t t rde u n d  d e n  
u n a b s e b  b á r é n  V o r t l i e i l e n  s e i n e s  G r o s s s t a a t e s  
p a r t i c i p i r t ; wodureh auch die Besorgniss beboben wird, 
dass das eine oder das andere Volk von einem dritten in seiner 
Entwi kelung gebindert und gestört werden könnte. J e d e s  
d e r s e l b e n  wi r d  j a ,  indem allé durch ibre wecbselseitige 
Unterstützung und Einwirkung auf einander ihre Kriifte poten- 
c-iren und das Ganzé zűr Grossmaebt erbeben, s e l b s t  so zu 
sagen e i n e  G r o s s m a e b t  . w e r d e n  u n d  in d i e  Ge- 
s c b i ck e E u r o p a ’ s t h a t i g mi t  e i n g r e i f e n .

Ist somit Österreich, wie eben dargetban wurde, für seine 
eigenen Völker eine politiscbe Notbwendigkeit: so ist es dies 
nicht minder für Európa; denn infoige seiner Mission, die 
orientalische Frage zu lösen, welcl i e — wie wir naehgewiesen 
babén — i Imi au ss eh 1 i e s sl i eb v o r b e  h a l t é n  b l e i b e n  
mus s ,  und infoige des Umstandes, dass die Lösung dieser 
Frage eine politisclie Notbwendigkeit für allé westliehen Nationen 
und Machte Europa’s ist, um aus den Trümmern des morschen 
Osmanenthums eine geordnete, maebtige Grossmaebt erstehen 
zu hissen; is t  Ös t e r r e i c h  ejne po l i t i s c b e  No t b w e n d i g ­
ke i t  auch f ü r  Eu r ó p a .

Eiese nun so beschaffene Grossmaebt mit ibrer glücklichen 
Weltlage, reichen Naturg.iben am Lande, und bespült auf langer
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Strecke vöm offenen Meere, régiért von einem für das Wohl 
Seiner Völker erglühten Ilerrscher, wird in kurzer Zeit das 
Versaumte einbringen und naeh den karten Schlagen sich bald 
wieder erbolen. Seine Völker beglückend, fest und blühend im 
Inneren, wird es als wahre Grossmaebt in die Geschicke Europa’s 
müclitig eingreifen und den ihm vermöge seiner Grösse und Maciit, 
vermöge dér Culturfabigkeit seiner Völker, vermöge dér von 
ihnen eingenommenen Weltlage gebührenden Platz bald einnehmen. 
Nach den schmerzlichen, fü r  d ie  V e r k e n n u n g  s e i n e r  
e i ge ne n  I n  t é r  e s s e n  e r l i t t e n e n  Ni e dé r  la g é n  wird es 
dieselben erkennen und pílegen. Al is d é r  G r o s s m a e b t  
de s  allén E u r o p a ’s wi r d  s i c h  Ö s t e r r e i c h  zu e i n e m  
m a e h t i g e n  C u l t u r s t a a t e  des neiien E u ro p a ’s in Bálde 
eutfalten. Bei dér allseitigen Entwickelung seiner Elemente 
und dér weisen Beniitzung seiner Weltlage wird es in naher 
Zulumft eine sich n a t u r g e m ü s s  eutwiekelnde W e l t m a c h t  
werden! —

Dies unser, dér vier Millionen Nordslaven Ungarns, Gruss 
an Euch, Brtider dies- und jenseits dér Laitha, die Ihr Eueh 
um den liartgeprüften Monarchen in diesen ernsteu Stunden
schaartet! —

Dies unser Gruss, dargebracht auf den friseh aufgeworfenen 
Grábern unserer für A l t ö s t e r  r e i eh bei Königgriitz gefallenen 
Brúder! —

Dies zugleich zűr Antwort jenen Mannern, die uns Slaven 
Österreichs jede Lebensfahigkeit absprechen wollen ; — zűr Antwort 
jenen, die österreich als altersschwach dem Zerfalle nahe wissen 
wollen; — zűr Antwort jenen Volksbegliickern, die Karten eines 
Donaulander-Bundes in Bereitscbaft haltén! —

Dér Landtag, die Municipien stelien uns nicht offen. Die 
hegemoniseben Geliíste unserer magyarischen Schmerlinge fanden 
es für gut, uns, denen Österreichs und seiner Völker Interessen 
so sehr am Herzen liegen, aus denselben auszuschliessen. So
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von jedem öffentlichen Leben ausgeschlossen, erheben wir nUü 
unsere Stimme fúr unser, für Euer , für das uns Allén gemein- 
.schaftliehe Vaterland, für die Grossmaeht Österreicli! —

Blutend über die Österreicli geschlagenen Wunden, be- 
grüssen wir seine nahende Wiedergeburt! Feierlich begrüsseu 
wir den beranbrechenden Morgen eines gliicklicheren, sich selbst 
wiedergegebenen Österreichs, dér angeliendeii Weltmackt, unserer 
allén ihren Völkern gleichgerechten und von ilinen allén gleich- 
geliebten, gemeinsebaftlicben Heimatli! —








